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Der phosphorſaure Kalk. 


Schon früher“) hatte Referent des auf chemiſchem Wege fein 
vertheilten phosphorſauren Kalkes Erwähnung gethan und die Mei: 
nung ausgeſprochen, daß der auf die dort beſchriebene Art und Weiſe 
dargeſtellte ſich als die am meiſten geeignete Form erweiſe, in wel— 
cher man den Feldern Phosphorſäure zuzuführen im Stande ſei. — 
Gegenwärtig veranlaßt mich der Umſtand, daß dieſe Meinung nicht 
vergeblich ausgeſprochen wurde, daß ſchon jetzt in größerem Maßſtabe 
phosphorſaurer Kalk dargeſtellt wird, in Ihrem geſchätzten Blatte 
nicht nur nochmals auf dieſes Düngemittel zurückzukommen, ſondern 
auch etwas näher auf die Momente einzugehen, welche mich wün⸗ 
ſchen laſſen, daß dieſer phosphorſaure Kalk recht bald eine möglichſt 


weite Verbreitung, eine moͤglichſt ausgedehnte Verwendung finden 


möchte. ; 
Vorerſt den Nachweis führen zu wollen, daß die überwiegend 
größte Zahl der deutſchen Aecker der Zufuhr von phosphorſauren 
Salzen bedürfe, halte ich für völlig überflüſſig, ſchon aus dem Grunde, 
weil die praktiſche Landwirthſchaft ſelbſt durch den bedeutenden und 
ſtetig an Umfang zunehmenden Verbrauch von Knochenmehl, von 
Superphosphaten u. a. m. den Nachweis liefert, daß dieſe Dünge⸗ 
mittel nicht nur mit Erfolg bezüglich des Standes der Feldfrüchte, 
ſondern auch mit pekuniärem Gewinn, und zwar mit pekuniärem Vor⸗ 
theil ſo oft verwendet werden, als man weder zu geringe, noch auch 
zu bedeutende Quantitäten davon dem Boden einverleibt. Wichtiger 
erſcheint es mir dagegen, der Frage näher zu treten, auf welchen 
Eigenſchaften der Werth eines guten Knochenmehles u. ſ. w. beruhe. 
Darüber verſchafft man ſich meiner Meinung nach am eheſten Klar: 
heit, wenn man zunächſt die chemiſche Konſtitution, ſodann die phyſt⸗ 
kaliſche Beſchaffenheit der in Rede ſtehenden Düngemittel ins Auge faßt. 
Was die chemiſche Konſtitution betrifft, ſo iſt allgemein bekannt, 
daß die Knochen aller Thiere weſentlich zwei Hauptgruppen von Be: 
ſtandtheilen enthalten, und zwar einerſeits unorganiſche, andererſeits 
organiſche Materien, daß dieſe durch Leim, leimgebendes Gewebe, 
welches durch Kochen mit Waſſer in Leim übergeführt werden kann, 
und durch Fett repräſentirt werden, während jene als Gemengtheile 
hauptſächlich phosphorſauren Kalk, ferner aber auch kleine Mengen 
von phosphorſ. Bittererde, von ſchwefelſ. Kalk, Chlornatrium, Natron, 
kohlenſ. Kalk und Waſſer enthalten. Dieſe genannten Materien wer: 
den in friſchen Knochen immer und in nicht ſehr abweichenden Men⸗ 
genverhältniſſen angetroffen, dagegen wohl in ſehr variablen relativen 
Verhältniſſen in denjenigen Knochen, welche entweder längere Zeit 
der Einwirkung von Luft und Waſſer ausgeſetzt worden find, oder 
aber längere Zeit hindurch im Boden gelegen haben. Die letzteren 
enthalten nicht nur eine beträchtlich geringere Quantität organiſcher 
Subſtanzen, ſondern auch bedeutendere Menge von kohlenſaurem Kalk, 
als friſche Knochen. Je nachdem nun zur Darſtellung von Knochen⸗ 
mehl entweder friſche Knochen, oder aber verwitterte, oder aber Erd⸗ 
knochen verwandt wurden, wird die Zuſammenſetzung deſſelben abge⸗ 
ändert erſcheinen, abgeändert auch bezüglich des Gehaltes an den 
wichtigſten Beſtandtheilen. Zu dieſen rechnen Manche den Leim, weil 
ſie meinen, daß dieſer ſtickſtoffreichen, organiſchen Materie eine ganz 
beſonders günſtige Wirkung auf die Vegetation zugeſchrieben werden 
müſſe; ſievindiziren dem Leim eine beſondere, von dem phosphorſ. Kalk 
unabhängige Wirkung, ſchreiben übrigens auch dem phosphorſauren 
Kalk eine bedeutende Wirkſamkeit zu. Unbedingt kann ich mich die⸗ 
ſer Meinung nicht anſchließen, und zwar beſonders dann nicht, wenn 
ich erwäge, daß man mit 200 bis 300 Pfund Knochenmehl pr. M. 
dem Boden eben nicht mehr als 8 bis 12 Pfd. Stickſtoff, und unter 
Umſtänden noch viel weniger, zuführt, während im Boden ſelbſt zwar 
ſehr variable, aber dennoch zwiſchen 1000 bis 3000 Pfund pr. M. 
ſchwankende Mengen vorhanden ſind. Nun läßt ſich wohl nicht an⸗ 
nehmen, daß unter ſolchen Verhältniſſen wenige Pfunde mehr eine 
wahrnehmbare Wirkung äußern ſollten, auch ſprechen direkte Verſuche 
dagegen, in denen nur Leim, und zwar pro M. 90 Pfd. ohne jeden 
Erfolg angewendet worden ſind. Meiner Meinung nach beruht die 
Wirkung des Knochenmehles zunächſt auf ſeinem Gehalt an phos⸗ 
phorſaurem Kalk. Ich berückſichtige die übrigen, in nur ſehr gerin- 
gen Quantitäten vorhandenen unorganiſchen Materien aus dem Grunde 
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nicht, weil man dieſelben in iſolirter Form nicht nur in viel größeren 
Quantitäten, ſondern auch viel billiger als im Knochenmehl den Fel⸗ 
dern zuzuführen pflegt. Die ſtickſtoffhaltigen, die Maſſe der Knochen 
vollkommen durchſetzenden organiſchen Materien haben jedoch inſofern 
einen Werth, als ſie bei ihrer im feuchten Boden alsbald eintreten⸗ 
den Fäulniß die Auflöſung des phosphorſauren Kalkes begünſtigen. 
Davon gewinnt man leicht eine Ueberzeugung, wenn man Knochen⸗ 
mehl mit Waſſer übergießt, das Gemiſch längere Zeit hindurch ſtehen 
läßt und von Zeit zu Zeit den Gehalt der Flüſſigkeit an phosphor⸗ 
ſauren Salzen ermittelt. Man findet dann, daß die größten Men⸗ 
gen phosphorſaurer Salze zu der Zeit in Auflöſung angetroffen wer⸗ 
den, wo die Fäulniß den Kulminationspunkt erreicht hat, daß bei 
dem allmäligen Verſchwinden der organiſchen Subſtanzen dagegen 
auch der Gehalt der Flüſſigkeit an phosphorſauren Salzen wiederum 
abnimmt. Aus dieſer Beobachtung wird man entnehmen, daß die 
ſtickſtoffhaltigen Materien der Knochen bei der Auflöſung des phos— 
phorſauren Kalkes eine Rolle ſpielen, die jedoch beendet iſt, ſobald 
die organiſchen Materien durch die Fäulniß als ſolche zerſtört 
worden ſind. Nunmehr würde, käme die Eigenſchaft, phosphor⸗ 
ſauren Kalk in Löſung überzuführen, nur den Leimſubſtanzen zu, 
der Punkt eintreten, wo der noch nicht in Löſung übergeführte 
nutzlos im Boden zurückbleiben müßte. Dies iſt jedoch keineswegs 
der Fall, weil wäſſerigen Löſungen von Kohlenſäure, von Am⸗ 
moniakſalzen, von Kochſalz ꝛc. ebenfalls die Eigenſchaft zukommt, 
phosphorſaure Erdſalze in Löfung überzuführen, und derartige Flüſ⸗ 
ſigkeiten im Boden immer zugegen find. Die Auflöfung des phos⸗ 
phorſauren Kalkes in dieſen Löſungsmitteln erfolgt nun um ſo ſchnel⸗ 
ler, je feiner vertheilt das Knochenmehl war, eine je größere Ober⸗ 
fläche der phosphorſaure Kalk demnach den Löſungsmitteln darbietet; 
die Löſung geht um fo weniger ſchnell vor ſich, je groͤber das Kno⸗ 
chenmehl iſt, je kleiner alſo die Berührungsflächen werden. Auf einer 
möglichſt feinen Vertheilung beruht demnach nicht minder die Wirk⸗ 
ſamkeit der phosphorſauren Salze. Dieſe moͤglichſt feine Vertheilung 
wird gegenwärtig von den Knochenmehlfabrikanten weſentlich ange: 
ſtrebt; ſie gelingt in höherem Grade bei entfetteten, als bei den rohen 
Knochen, welche oft nicht unbeträchtliche Quantitäten von Fett ent⸗ 
halten. — Dieſe feine Vertheilung des phosphorſauren Kalkes kann 
auf eine mehrfache Weiſe angeſtrebt werden, und zwar ſowohl auf 
mechaniſchem, wie auf chemiſchem Wege. 

Zunächſt iſt hervorzuheben, daß das in den friſchen Knochen 
immer vorhandene thieriſche Fett das Mahlen der Knochen ſehr we⸗ 
ſentlich beeinträchtigt, daß dieſes Fett ferner die Benetzung des rohen 
Knochenmehles durch Waſſer, und demzufolge auch die Auflöſung des 
phosphorſauren Kalkes, wenn nicht verhindert, ſo doch ganz weſent⸗ 
lich verlangſamt. Man erreicht alſo durch das Dämpfen der Kno⸗ 
chen vor dem Zermalmen ein Zweifaches: 1) Entfernung des größe: 
ren Theiles des Fettes, wodurch die Benetzung der Knochen durch 
Waſſer erleichtert wird; 2) die Möglichkeit einer viel feineren Ver⸗ 
theilung der gedämpften Knochen, welche alſo die Vergrößerung der 
Oberfläche, und hiermit eine ſchnellere Auflöſung des phosphorſauren 
Kalkes zur Folge hat. Da nun ein Düngemittel dem Zwecke um 
ſo mehr entſpricht, je ſchneller es zur Wirkung gelangt, je weniger 
Widerſtand es der Auflöfung entgegenſtellt, fo wird man anerkennen 
wollen, daß das gedämpfte Knochenmehl den Vorzug verdient vor 
nicht gedämpftem Knochenmehl, welches immer viel weniger fein ge: 
pulvert werden kann. 

Dieſe feine Vertheilung kann aber auch auf chemiſchem Wege erreicht 
werden, und iſt auf dem zuerſt von Liebig angegebenen Wege durch 
Behandlung des Knochenmehles mit ſtarken Säuren wirklich erreicht 
worden. Vielleicht dürfte es manchem Leſer nicht ganz unwillkommen 
ſein, wenn ich zur Erklärung des Folgenden einige kurze Bemerkun⸗ 
gen voranſchicke, welche die bei der Behandlung des Knochenmehles 
mit Schwefelſäure ſtattfindenden chemiſchen Vorgänge erläutern. Man 
kennt verſchiedene Verbindungen der Phosphorſäure mit Kalk. Die 
am meiſten verbreitete iſt diejenige, welche auch in den Knochen an⸗ 
getroffen wird, und welche die Chemiker dreibaſiſch phosphorſauren 
Kalk zu nennen pflegen, weil darin ein Atom Phosphorſäure mit 
drei Atomen Kalk zu einem Atom phosphorſaurem Kalk verbunden 
iſt. Dieſer phosphorſaure Kalk iſt unlöslich in reinem Waſſer. Wird 
nun durch eine äquivalente Menge Schwefelſaure von dieſen drei 
Atomen Kalk eines in ſchwefelſauren Kalk, d. i. Gyps, verwandelt, 
ſo entſteht eine andere Verbindung der Phosphorſäure mit Kalk, 
welche nur zwei Atome Kalk, ein Atom Waſſer und ein Atom Phos⸗ 
phorſäure in einem Atom phosphorſauren Kalk enthält; endlich kann 
man noch eine dritte Verbindung gewinnen, wenn man durch aber⸗ 
maligen Zufag eines Aequivalents Schwefelſäure wiederum ein Atom 
Kalk in Gyps verwandelt. Es reſultirt dann eine Verbindung, 
welche in einem Atom phosphorſaurem Kalk nur noch ein Atom 
Kalk, zwei Atome Waſſer und ein Atom Phosphorſäure enthält. 
Dieſe beiden zuletzt genannten Verbindungen pflegt man ſauren phos⸗ 
phorſauren Kalk zu nennen, zum Unterſchiede von dem dreibaſiſchen, 
welcher auch neutraler phosphorfaurer Kalk genannt wird. Dieſe 
ſauren phosphorſauren Salze des Kalkes unterſcheiden ſich nun ganz 
weſentlich von dem neutralen phosphorſauren Kalk durch ihre Eigen⸗ 
ſchaft, ſelbſt in reinem Waſſer auflöslich zu ſein. Die mit Schwefel⸗ 
ſäure aufgeſchloſſenen Knochenmehle, Knochenkohlen ꝛc., die ſogenann⸗ 
ten Superphosphate, enthalten demnach ſauren phosphorſauren Kalk, 
und zwar um fo mehr, je mehr Schwefelfäure zu ihrer Bereitung 
angewendet worden iſt. 

Werden nun wäſſerige Löſungen dieſer ſauren phosphorſauren 
Kalkſalze mit Kalk in Berührung gebracht, ſo verwandeln ſich die 
ſauren Salze durch Aufnahme von Kalk und Ausſcheidung von 


dreibaſiſch phosphorſaure Kalk iſt in reinem Waſſer, wie ſchon oben 
erwähnt, unloslich, er ſcheidet ſich daher aus der Flüſſigkeit aus in 
Geſtalt eines weißen flockigen Niederſchlages, welcher nach dem Trock⸗ 
nen ein weißes Pulver darſtellt von ſo außerordentlicher Feinheit, 
daß man nicht im Stande iſt, durch das Gefühl einzelne Partikeln 
zu unterſcheiden. Nur auf chemiſchem, niemals auf mechaniſchem 
Wege gelingt es, den phosphorſ. Kalk ſo fein zu vertheilen. Es iſt nun 
klar, daß der in den Superphosphaten in wechſelnden Mengen vorhan⸗ 
dene ſaure phosphorſaure Kalk als ſolcher niemals zur Wirkſamkeit ge⸗ 
langen kann, denn wird auch aus den Superphosphaten im erſten Mo⸗ 
ment ſaurer phosphorſ. Kalk aufgelöſt, ſo iſt in jedem Boden Kalk ge⸗ 
nung vorhanden, um das ſaure phosphorſaure Kalkſalz ſofort in 
neutralen phosphorſauren Kalk zurückzuführen, und nur dem Um⸗ 
ſtande, daß dieſer letztere in ſo außerordentlich feiner Vertheilung ſich 
ausſcheidet, daß die Bodenflüſſigkeit immer Kohlenſäure, Ammoniak⸗ 
ſalze ꝛc. enthält, wodurch ſie befähigt wird, neutralen phosphorſauren 
Kalk aufzulöſen, iſt es zuzuſchreiben, daß die Superphosphate eine 
ſo vortreffliche Wirkung äußern. Die Beobachtung, daß Superphos⸗ 
phate namentlich in trockenen Jahrgängen von viel größerer Wirkung 
ſind, als Knochenmehl, läßt ſich auf dieſelben Urſachen zurückführen. 
Gelingt es nun auf chemiſchem Wege, den phosphorſauren Kalk in 
der Form darzuſtellen, in welcher er gewonnem wird, wenn man 
wäſſerige Löſungen von ſaurem phosphorſauren Kalk mit Kalk in 
Berührung bringt, ſo wird ſolcher, auf chemiſchem Wege fein ver⸗ 
theilter phosphorſaurer Kalk als die geeignetſte Form erſcheinen, in 
welcher Phosphorſäure dem Boden zugeführt werden kann; er wird 
nicht nur den Knochenmehlen, ſondern auch den Superphosphaten 
dann vorzuziehen fein, wenn er größere Mengen von fo fein vertheil⸗ 
tem phosphorſaurem Kalk enthält, als aus den Superphosphaten im 
Boden gebildet werden kann. 

Gegenwärtig bin ich nun im Stande, die Mittheilung zu ma⸗ 
chen, daß ſolcher phosphorſaurer Kalk in größerem Maßſtabe in Ida⸗ 
Marienhütte dargeſtellt wird. Das Verfahren iſt kurz folgendes: 
In geeigneten Apparaten wird gepulvertes Beinſchwarz mit verdünn⸗ 
ter Salzſäure behandelt, durch welche zunächſt der kohlenſaure Kalk 
unter Entweichen der Kohlenſäure zerſetzt, ſodann der phosphorſaure 
Kalk aufgelöſt werden kann. Ungelbſt bleiben der Sand und die 
ſtickſtoffhaltige Kohle, welche beide von der klaren ſauren Flüſſigkeit 
durch Seihen getrennt werden. Dieſe wird nun durch Hebevorrich⸗ 
tungen in großen Gefäßen geſammelt und mit Aetzkalk, welcher in 
Waſſer fein vertheilt worden iſt, in Berührung gebracht. Ein chemi⸗ 
ſcher Vorgang vermittelt nun die Ausſcheidung des in Auflöfung bes 
findlichen phosphorſauren Kalkes in Geſtalt eines flockigen, weißen 
Niederſchlages, welcher, um ihn rein zu erhalten, mehrmals mit rei⸗ 
nem Waſſer ausgewaſchen, dann auf Tüchern durch paſſende Vor⸗ 
richtungen ſo lange getrocknet wird, bis er ein ſehr feines, trocken 
anzufühlendes Pulver darſtellt. Er enthält dann immer noch eine 
gewiſſe Quantität Waſſer, welche jedoch durch hohe Temperatur nie⸗ 
mals ausgetrieben werden darf, weil geglühter phosphorſaurer Kalk, 
wenn nicht gänzlich unauflöslich in kohlenſäurehaltigem Waſſer, ſo 
doch viel ſchwerer auflöslich iſt, als das hier dargeſtellte Präparat. 
Mehrfach habe ich daſſelbe unterſucht, habe auch ſchon früher die 
Zuſammenſetzung eines auf dieſem Wege dargeſtellten phosphorſauren 
Kalkes in dem Jahresbericht für 1859 mitgetheilt. Ich erwähne 
daher nur kurz, daß in 100 Gewichtstheilen ca. 46 Gewichtstheile 
höchſt fein vertheilten phosphorſauren Kalkes enthalten find, während 
etwa 40 pCt. Waſſer, außerdem kleine Mengen von Gyps, Eiſen⸗ 
oryd, Thonerde, Sand, Chlorcalcium, Kieſelerde als die fremden Be⸗ 
ſtandtheile angetroffen werden. Daß dieſes Düngemittel ein vorzüg⸗ 
liches genannt werden kann, darüber habe ich ſchon berichtet, als ich 
mir daſſelbe zur Verwendung auf den Verſuchsfeldern ſelbſt in klei⸗ 
neren Mengen dargeſtellt habe. Es wurde in denjenigen Mengen 
bei Kartoffeln ausgeſtreut, daß ſein Phosphorſäuregehalt dem einer 
beſtimmten Menge Knochenmehl gleichkam, welches zu einem kompa⸗ 
rativen Verſuch ausgeſtreut worden war, und ergab 1000 Pfund 
Kartoffeln Mehrertrag, während durch Knochenmehl Mehrerträge 
nicht erzielt wurden (1859). Im vorigen Jahre wurde es bei 
Zuckerrüben verwendet, worüber ich in dem bald erſcheinenden Jah⸗ 
resbericht pro 1860 ausführlich berichtet habe. Ich ſchließe deshalb 
mit dem Wunſche, daß dieſes Düngemittel recht bald eine möglichſt 
ausgedehnte Anwendung finden möchte, und bemerke nur noch, daß 
daſſelbe in allen Comptoirs des Herrn Kommerzien⸗Rath Kulmiz be⸗ 
ſtellt und von hier zum Preiſe von 3 ½ Thlr. pro 100 Pfd. exkl. 
Emballage bezogen werden kann. Nach meinen bisherigen Erfah⸗ 
rungen, die ich durch Verſuche in dieſem Jahre zu erweitern ſtrebe, 
ſind 60 Pfund pro Morgen bei Zuckerrüben die geeignetſte Menge, 
auch eignet ſich der phosphorſaue Kalk, namentlich zu Raps, in weit 
höherem Grade, als Knochenmehl und deſſen Präparate. Ueberall, 
wo man mit Nutzen Knochenmehl verwendet hat, wird man mit 
größerem Vortheil den phosphorſauren Kalk an die Stelle ſetzen 
koͤnnen. Dr. Paul Bretſchneider. 


Verfahren bei der Fabrikation des Nunkelrübenzuckers, den 
Saft mittels Gyps und Eiſenoryd zu reinigen. 
Von Emil Rouſſeau. (Compt. rend. t. 52.) 


Rouſſeau, welcher bekanntlich früher ein weſentlich auf der 
Anwendung einer größeren Menge Kalks und der nachherigen Be⸗ 
handlung des Saftes mit Kohlenſäure beruhendes Verfahren der 
Läuterung des Rübenſaftes angegeben hat, bemerkt über dieſes Ver⸗ 
fahren, daß es zwar viele Schwierigkeiten beſeitigt habe und ſowohl 
in als außerhalb Frankreich ſehr viel angewendet werde, daß es aber 
gleichwohl mit mehreren Uebelſtänden behaftet ſei. In Folge deſſen 


Waſſer wieder in neutralen dreibaſiſch phosphorſauren Kalk; dieſer habe er ſeine Unterſuchungen über die Mittel zur Reinigung des 


Zuckerſaftes fortgeſetzt, wobei er zu den nachſtehend mitgetheilten Er⸗ 
gebniſſen gelangte. 

Im Rübenſaft ſind immer zwei organiſche Stoffe enthalten, 
welche die Gewinnung des Zuckers beſonders erſchweren. Der eine 
dieſer Stoffe gehört zur Gruppe der eiweiß⸗ oder cafeinartigen Körper. 
Kalkſalze und freier Kalk coaguliren ihn, bei Anwendung des letztern 
bleibt der Saft aber nach der Behandlung mit Kohlenſäure immer 
alkaliſch, fei es nun, daß Kalk ſelbſt in Verbindung mit der vege⸗ 
tabiliſchen Subſtanz gelöſt bleibt, oder daß er Kali und Natron frei 
macht. Dies giebt bei der Fabrikation zu einer nachtheiligen Verän⸗ 
derung der Syrupe Veranlaſſung, die vorzüglich bei den geringen Pro⸗ 
dukten auftritt. Der zweite der vorerwähnten Stoffe iſt ein Körper, 
welcher, ſo lange er von den Zellen eingeſchloſſen wird, gewöhnlich 
farblos iſt, aber nachher begierig Sauerſtoff aufnimmt, ſich unter 
dem Einfluß der Luft raſch färbt und durch oxydirend wirkende Stoffe 
ſchnell verändert wird, ſo daß er in eine braune Subſtanz übergeht, 
derjenigen ähnlich, welche beim Abdampfen vieler Pflanzenſäfte ent⸗ 
ſteht. Dieſer Körper hat, von aller eiweißartigen Subſtanz befreit, 
die Eigenſchaft, Silberſalze, Queckſilberoryd ꝛc. in der Wärme zu 
reduziren. 

Nachdem dieſe Thatſachen feſtgeſtellt waren, kam es behufs Ver⸗ 
einfachung des Verfahrens der Zuckerfabrikation darauf an, zu finden: 
1) eine im Allgemeinen wenig lösliche Subſtanz, welche alle eiweiß⸗ 
artigen Stoffe coaguliren koͤnne, dabei weder auf die Geſundheit, 
noch auf den Zucker einen nachtheiligen Einfluß habe, leicht wieder 
aus dem Safte entfernt werden könne, falls etwas in Löſung bleiben 
ſollte, und hinreichend wohlfeil ſei; 2) eine oxydirend wirkende Sub⸗ 
ſtanz, jedoch von beſchränktem Oxydationsvermögen, welche den zuletzt 
erwähnten, an der Luft ſich färbenden Stoff zerſtören, oder ihn in 
die braune Subſtanz verwandeln und dann dieſe abſorbiren könne, 
dabei ebenfalls unſchädlich, hinreichend wohlfeil und immer wieder in 
ihrer Wirkſamkeit herzuſtellen ſei. 8 

Unter allen von dem Verfaſſer unterſuchten Stoffen iſt nun der 
ſchwefelſaure Kalk (roher oder gebrannter Gyps) derjenige, welcher 
den unter 1 erwähnten Anforderungen am beſten entſpricht. Er iſt 
neutral, ohne Wirkung auf den Zucker, ſehr wenig löslich, unſchäd⸗ 
lich und wohlfeil, und beſitzt ſehr das Vermögen, die eiweißartigen Stoffe 
der Pflanzenſäfte und namentlich der Runkelrüben zu coaguliren. 
Seine Löſung iſt ſchon in verhältnißmäßig ſehr geringer Menge aus⸗ 
reichend, um dieſe Wirkung hervorzubringen. Die Läuterung kann daher 
unter ſehr günfligen Bedingungen und mit ſehr wenig Subſtanz ausge⸗ 
führt werden; der Schaum iſt ſehr konſiſtent und vereinigt ſich leicht und 
der Saft kann ſehr leicht im hinreichend klaren Zuſtande abgelaſſen 
werden. Während der ſchwefelſaure Kalk alle coagulirbaren Stoffe 
vollſtändig wegnimmt, hat er auf den andern, an der Luft ſich fär⸗ 
benden Stoff keinen Einfluß. Der Saft färbt ſich daher auch als⸗ 
bald ſtark, nachdem er abgelaſſen iſt; die Knochenkohle iſt unmittel⸗ 
bar nach der Läuterung faſt ohne Einfluß, ſie nimmt nur die be⸗ 
reits oxydirten Subſtanzen weg, denn der mit Knochenkohle behan⸗ 
delte und dadurch bedeutend entfärbte Saft färbt ſich an der Luft 
alsbald wieder. Es iſt daher, wie erwähnt, noch ein orydirend wir: 
kender Körper nöthig, welcher dieſelbe Veränderung in ſehr kurzer 
Zeit hervorbringt, die an der Luft in längerer Zeit eintritt. Unter 
den Körpern, welche der Verfaſſer in dieſer Beziehung geprüft hat, 
entſpricht das Eiſenoxydhydrat am beſten den Anforderungen. Wenn 
man, nachdem man durch ſchwefelſauren Kalk alle coagulirbaren 
Stoffe aus dem Saft weggenommen hat, denſelben entweder in der 
Kälte oder in der Wärme, die aber nicht bis zum Siedepunkt ge⸗ 
ſteigert zu werden braucht, mit Eiſenoxydhydrat ſchüttelt und dann 
filtrirt, ſo läuft die Flüſſigkeit ganz entfärbt und faſt von allen fremd⸗ 
artigen Stoffen befreit durch; außerdem nimmt das Gifenoryd die 
geringe Menge ſchwefelſauren Kalk, welcher in der Löſung geblieben 
war, weg. Der Saft, welcher nach der Läuterung mit Gyps, Silber⸗ 
ſalze, Queckſilberoryd ꝛc. reduzirt, übt, nachdem er mit Eifenoryd be⸗ 
handelt iſt, auf dieſelbe keine Wirkung mehr aus. 

Wenn der Saft von gefunden Rüben herrührt, iſt er nach die⸗ 
ſer Reinigung neutral und man kann ihn mehrere Tage lang an der 
Luft ſtehen laſſen, ohne daß er die mindeſte Veränderung oder Fäͤr⸗ 
bung erleidet, wodurch bewieſen wird, daß alle Stoffe, die als Fer⸗ 
ment wirken können, beſeitigt ſind. Er verkocht ſehr gut und färbt 
ſich auch nicht in der Wärme. Der bis zu dem erforderlichen Grade 
eingekochte Syrup beſitzt nur die ſchwach gelbliche Farbe, welche allen, 
ſelbſt den reinſten Syrupen eigenthümlich iſt. Er ſchmeckt gut und 
hat nicht den ſalzigen und unangenehmen Geſchmack, den ſonſt die 
Rübenſyrupe beſitzen; er bleibt flüſſig und klar, iſt leicht zum Kry⸗ 
ſtalliſiren zu bringen und giebt weiße Kryſtalle. Fügt man dem ein: 
gekochten Syrup ſo viel Waſſer hinzu, daß die Flüſſigkeit am Aräo⸗ 
meter 25 bis 30 Gr. zeigt, und vermiſcht denſelben ſodann mit 
Alkohol von 90 Gr. im großen Ueberſchuß, ſo entſteht darin ſelbſt 
nach mehreren Tagen kein Niederſchlag, wodurch offenbar die gute 
Reinigung des Saftes bewieſen wird. Von Eiſen bleibt in demſel⸗ 
ben keine Spur zurück. 

Bei Anwendung der hier empfohlenen Stoffe iſt die Behandlung 
des Saftes ſehr einfach. Man erhitzt denſelben in einem Keſſel mit 
einigen Tauſendteln ſchwefelſaurem Kalk (natürlicher Gyps iſt am 
beiten), wobei alle coagulirbaren Stoffe ſich zu einem dichten Schaum 
vereinigen. Der von demſelben getrennte klare Saft wird nachher 
mit Eiſenoxyd geſchüttelt. Nachdem das Eiſenoxyd wieder abgeſon⸗ 
dert iſt, erfolgt das Verkochen des Saftes. 

Das Eiſenoxydhydrat wendet man nach den bisherigen Erfah⸗ 
rungen des Verfaſſers am beſten in dicker Teigform an; ein Liter 
deſſelben wiegt ungefähr 1,145 Kilogramm; das teigförmige Eiſen⸗ 
oxyd enthält 70 bis 80 pCt. Waſſer. Die anzuwendende Quanti⸗ 
tät variirt je nach der Natur des Vegetabils, feiner Art und ſeinem 
Zuſtande der Konſervation. Sie überſchreitet im höchſten Falle nicht 
8 bis 10 pCt. vom Gewicht des Saftes, was ungefähr 2 pCt. 
feſter Subſtanz entſpricht. Das Eiſenoxydhydrat iſt wohlfeiler als 
Knochenkohle, denn es kann zum Preiſe von 5 bis 6 Frs. per Kilo⸗ 
gramm geliefert werden. (Polyt. Centralbl.) 


Ueber Kultur der Kartoffeln. 


(Aus dem Journal d’agrieulture pratique.) 
Mein lieber Herr Barral! 

Ich las in Ihrer landwirthſchaftlichen Chronik zu Anfang April 
eine Notiz des Herrn Martelliere, welche ein Mittel enthielt, die Kar⸗ 
toffeln vor Krankheit dadurch zu ſchützen, daß man ſie, ſobald ſie 
blühen, von den Schafen abweiden läßt. 

Ich kann die Wirkſamkeit dieſes Mittels durch ſechsjährige Er⸗ 
fahrung beſtätigen. 

Seit ſechs Jahren nämlich pflanze ich meine Kartoffeln auf 
einige Morgen mit Schafmiſt gedüngten Landes. Sobald die Blät⸗ 
ter ſich zeigen, laſſe ich bei mildem Wetter kräftig darauf eggen; 
hierauf zeigt ſich die Vegetation noch einmal fo thätig, indem das 
Eggen den Boden den atmoſphäriſchen Einflüſſen viel zugänglicher 
macht und zu gleicher Zeit die Erde außerordentlich reinigt. 
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Nach 14 bis 20 Tagen laſſe ich den Pflug zwiſchen den Kar⸗ 
toffelreihen durchpaſſiren. Sobald dann die Blüthe aufgebrochen iſt, 
wird die Pflanzung dem Schäfer überliefert, der ſeine Heerde jedes⸗ 
mal, ſobald das Kraut wieder ausſchlägt, darauf treibt. 

Ich pflanze frühzeitig und ernte auch frühzeitig; meine Kartof⸗ 
feln ſind dabei ganz ausgezeichnet ſchön, und von ſo geſunder Be⸗ 
ſchaffenheit, daß ſie, bis es neue giebt, ſich halten, ohne zu verderben. 

Die Ernten find dabei überreichlich, wenigſtens für unſer Cham⸗ 
pagner Terrain, denn eine mittlere giebt 150 Hektolitre für den 

ektare. 

Die Thatſache iſt alſo die: daß meine Kartoffeln ſtets ausneh⸗ 
mend gut gerathen und niemals krank find, weil ich ſie ausſchließlich 
nur auf mit Schafmiſt gedüngtem Boden pflanze, und weil ich fer⸗ 
ner die Schafheerde darauf weiden laſſe, ſobald die Anpflanzung in 
Blüthe ſteht und ſo oft ſich neues Kraut blicken läßt. 

Alſo beſtätigt dieſes Syſtem Alles dasjenige, was der Herr Prä⸗ 
ſident des landwirthſchaftlichen Komité's von Vendome Ihnen in die⸗ 
ſer Sache mitgetheilt hat. 

Ich habe die Ehre x. 

Mont⸗Billy, den 21. Mai 1861. 


Schleſiens Viehzucht. 


Der Endzweck der Landwirthſchaft iſt die höchſte Verwerthung 
des Bodens und reichliche und rationelle Ernährung der Bevölkerung. 
Mit Rückſicht hierauf iſt es von Wichtigkeit, zu ſehen, in welcher 
Weiſe ſich der Viehſtand in einer Reihe von Jahren auf die Zahl 
der Bewohner vertheilt. 

Es kommt je ein Stück 


Delbet. 


= des Rindviehs 2 8 
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2 3 3232 8 | 2 | Nimvvieh 
A. Im preußiſchen & $ 5% | © 1 DO | @ | redugirten 
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im Jahre 1816 83] 26 48 12 69 71% 146 
1822 8,6 27 | 49 12 73663 1581 
183195] 29] 5,2 11] 75 | 609] 160 
1840 9,9 30 53 0967 45] 1,58 
1849 los | 30 53 106,627 162 
1858 109 3,2 55 lı2 69 28,60 14 

B. In Schleſien 

im Jahre 1816 12,1] 29] 4 2% 75,6 1½7 
1822 13,3 3,0 5,1 1,1 26,5988 18 
1831 4% 3,2 53 | 10 274 130% 1,9 
1840 15,3 3,4 5,609 2, 840 19 
1849 15,9 3,2 52 | 1,1 20,4 59,2 1,9 
1858 158 3,2] 5,1 | 14 16,1 | 5601 20 


Kommentiren wir zuvörderſt die vorſtehenden Zahlen (bei A.), fo 
treten für die betreffenden Verhältniſſe im ganzen Staate folgende 
Thatſachen in den Vordergrund: > 

Von allen Viehgattungen iſt es vorzugsweiſe das Rindvieh, das 
die Bevölkerung mit Milch und Fleiſchnahrung verſorgt. Im Jahre 
1816 mußten ſich 26 Menſchen in 10 Stück Rindvieh theilen, 
heute — d. h. Ende 1858, zu welcher Zeit die letzte amtliche Zäh⸗ 
lung der Bevölkerung und des Viehſtandes ſtattfand — 32 Menſchen. 
Wäre das Rindvieh in ſeinem Durchſchnittsgewichte daſſelbe geblieben, 
dann müßten freilich jetzt die Portionen für jeden der 32 Menſchen 
etwas kleiner ausfallen; wenn aber das Durchſchnittsgewicht nur um 
ein Viertel gewachſen wäre, dann würden die Portionen für die 32 
im Jahre 1858 ſogar noch etwas größer fein dürfen, als die für 
jene 26 Perſonen im J. 1816. Eine Kuh mußte im J. 1816 
Milch, Butter u. ſ. w. für 4,8 Menſchen liefern, im J. 1858 für 
5,5 Menſchen. Wenn aber der durchſchnittliche Milchertrag einer 
Kuh nur um etwa ein Siebentel gewachſen, alſo beiſpielsweiſe von 
500 Quart auf 571 Quart geſtiegen iſt, dann hätte auch die Milch⸗ 
nahrung keine Rückſchritte gemacht. 

In Schleſien dagegen mußten ſich im J. 1816 in 10 Stück 
Rindvieh 29 Menſchen theilen, im J. 1858 ſogar 32 Menſchen. 
Es geht hieraus — im Widerſpruche mit den unbegründeten Behaup⸗ 
tungen des Gegentheils — auf das Deutlichſte die Verminderungen 
des Rindviehſtandes in Schleſien hervor, wenn auch heute im Ver⸗ 
gleiche zu der im J. 1840 vorhanden geweſenen Zahl eine geringe 
Vermehrung ſich herausſtellt. Aehnlich iſt das Verhältniß, welches 
für die Zahl der Kühe zur Geltung kommt. Im J. 1816 lieferte 
eine Kuh Milch und Butter ꝛc. für 4,9 Menſchen, heute für 5,1; 
während im J. 1840 an den Erzeugniſſen einer Kuh 5,6 Menſchen 
partizipiren mußten. i 

Hinſichtlich der Vertheilung der Schafe auf die Bevölkerungs— 
ziffer im ganzen preußiſchen Staate hat ſich ſeit 1816 nichts 
geändert, dagegen kommen in Schleſien zehn Stück Schafe im 
J. 1816 auf 11 Menſchen, jedoch heute erſt auf 14 Menſchen ). 

Ein Schwein war im J. 1816 im preuß. Staate für 6,9 
Menſchen vorhanden, und im J. 1858 findet ſich daſſelbe Verhält⸗ 
niß vor; hingegen in Schleſien theilen ſich im erſtgenannten Jahre 
21,4 Menſchen, im letzten Jahre 16,1 Menſchen in ein Schwein; 
ſehr weſentlich ſonach hat hier die Schweinezucht zugenommen. 

Sehr anſehnlich hat Fb die Haltung von Ziegen überhaupt 
und auch in Schlefien geſteigert. Im J. 1816 kam in Preußen 
nur auf je 72, und in Schleſien nur auf je 76 Menſchen eine Ziege; 
im 3. 1858 auf je 26%, Menſchen in Preußen, und auf je 56 
Menſchen in Schleſien. Ziegenmilch und Produkte derſelben wurden 
alſo viel verbreitetere Nahrungsmittel. 

Es ſcheint in Preußen das Fleiſchmaterial nicht geringer ge⸗ 
worden, obſchon die Bevölkerung in höchſt bedeutendem Grade zu⸗ 
nahm; mehr als wahrſcheinlich iſt es, daß das Fleiſchmaterial jetzt 
viel reichlicher, als im J. 1816 fei, weil das mittlere Schlachtge⸗ 
wicht des Rindviehs von 1816 bis 1858 vermuthlich ſtärker, 
als blos um 23 Prozent (in Schleſien jedenfalls ſtärker, als um 
10 Prozent), und der durchſchnittliche Milchertrag einer Kuh 
ohne Zweifel um mehr, als um 15 Prozent (in Schleſien ſtärker, 
als um 4 Prozent) geſtiegen iſt. l 


*) Die genaueren en über den Schafſtand Schleſiens finden ſich in 


den Nummern 3, 35 und 37 des vorigen Jahrganges Fe eitung. 


„ * 


Wird, um das Anwachſen des geſammten Viehſtandes mit dem 
Anwachſen der Bevölkerung vergleichen zu können, eine Reduktion 
in der Art vorgenommen, daß 


1 Stück Rindvieh = % Pferd, 
3 „0 Schafe, 
1.2: . = 4 Schweine, 
1 = = — 12 Ziegen 


geſetzt wird, jo bedurfte der ſich hiernach ergebende Viehſtand im 
preußiſchen Staate in ſeiner Qualität nur eine Verbeſſerung von 19 
Prozent (in Schleſien von 18 Prozent), um der raſcher als der Vieh⸗ 
ſtand angewachſenen Bevölkerung ganz daſſelbe zu leiſten, was der 
Viehſtand im J. 1816 der über 7 Millionen Köpfe geringeren Be- 
völkerung gewährte. Iſt nun dieſe Qualitätsvermehrung thatſächlich 
eingetreten, aber eine geringere geweſen, als das angegebene Prozent⸗ 
verhältniß ausdrückt, ſo würde dieſes Faktum eine Verſchlechterung 
unſerer Ernährungsverhältniſſe bedeuten; wohingegen, falls die Qua⸗ 
litätsvermehrung eine größere geweſen, dies eine Verbeſſerung der 
Ernährungsverhältniſſe bezüglich der Fleiſchverſorgung beweiſen würde. 
A. 


Die Räumung verſtopfter Drainröhren. 


Der Schloſſermeiſter Jakob Hein und der Bezirks⸗Wieſenbaumeiſter 
Johann Knipp in Trier haben eine Vorrichtung zum Aufräumen 
verſtopfter Drainröhren hergeſtellt, die allgemein bekannt gemacht zu 
werden verdient. 

Dieſe Vorrichtung beſteht aus einem Geſtänge von eiſernen Stä- 
ben, jeder 2 Fuß lang, die einer nach dem andern von dem Gra⸗ 
ben her, in welchem der Drainzug ausmündet, in den letzteren hinein— 
geſchoben werden, nachdem jeder neue Stab an den vorhergehenden 
feſtgehakt worden iſt. 

Die von dem Schloſſer Hein angegebene Konſtruktion zum Aus⸗ 
einanderſetzen der Stäbe iſt der Art, daß die einzelnen Glieder des 
Geſtänges den Abweichungen des Röͤhrenzuges von der geraden Linie 
folgen können, und daß ein Glied von dem andern nur dann los— 
hakt, wenn beide ſo gegeneinander geſtellt werden, daß ſie die Schenkel 
eines rechten Winkels bilden. 

Der vordere Stab (Bohrer) hat eine ſpeerförmige Spitze, gebil- 
det durch 4 ſägeförmig ausgezackte Federn, welche, ſobald ſie auf ein 
ſtärkeres Hinderniß des Eindringens ſtoßen, ſich entſprechend zuſam⸗ 
mendrücken und dabei unter einem, am äußeren Ende des Stockes 
aufgeſetzten, das Ausſpringen verhindernden Hute weiter vorſchieben; 
der erwähnte Hut hat eine Bohrſpitze, um die in den Röhren feſt⸗ 
ſitzenden Pfropfen von Wurzelwerk und Fadenpflanzen leicht durch⸗ 
dringen zu können. Dieſe Pfropfen werden ſodann durch Drehen 
und Hin⸗ und Herſchieben des Geſtänges losgeriſſen und entweder 
durch das nachſtrömende Waſſer aus den Röhren fortgeſpült, oder 
mit dem Geſtänge ſelbſt, an den Sägezähnen der Federn ſitzend, her: 
ausgezogen. 

Der vorgenannte Schloſſermeiſter Hein fertigt 100 Fuß des Ge⸗ 
ſtänges in einzelnen Gliedern zum Preiſe von 17 Thlr. 15 Sgr., 
und den Bohrer zum Preiſe von 2 Thlr. 5 Sgr. 


Die mit dieſem Apparate angeſtellten Verſuche haben deſſen vor: 
zügliche Brauchbarkeit vollſtändig dargethan, weßhalb derſelbe von 
der königl. Regierung in Trier angelegentlichſt empfohlen wird und 
wir darauf aufmerkſam zu machen nicht verabſäumen. 


Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Wirthſchafts⸗ 
Beamten. 

In den Vorſtand des Toſt⸗Gleiwitzer Kreisvereins, welcher 
letzterer aus 22 Mitgl. beſteht, wurden am 2. Juni in Gleiwitz 
erwählt: Lieut. Nitſche, Direktor Fellinger, Inſp. Heptner; — in den 
Ehrenrath: der Fönigl. Landrath Graf Strachwitz, Inſp. Schön und 
Kuſchmann. 

In den Vorſtand des Breslauer Kreisvereins, beſtehend aus 66 
wirkl. Mitgl. und 1 Ehrenmitgl., am 10. Juni: Inſp. v. Fehren⸗ 
theil, Keſtermann und Direktor Petzoldt; — in den Ehrenrath: Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Walkhof auf Schosnitz, Inſp. Bruckauf und Lindner; 
— als Deputirte: v. Fehrentheil und Hoffmann. 


In den Vorſtand des Creutzburger Kreisvereins, aus 24 wirkl. 
und 7 Ehrenmitgl. beſtehend, wurden am 2. Juni erwählt: Graf v. 
Rittberg auf Proſchlitz, Inſp. Scholz und Anger; — in den Ehren: 
rath: Landesälteſter v. Prittwitz und Gaffron, königl. Oberamtmann 
v. Pannwitz, Inſp. Durin; — als Deputirter: Graf Rittberg. 


In den Vorſtand des Groß-Strehlitzer Kreisvereins, beſte— 
hend aus 13 wirkl. und 4 Ehrenmitgl., wurden am 9. Juni er⸗ 
wählt: Hauptmann Elsner von Gronow auf Kalinowitz, Direktor 
v. Woyski, königl. Landrath Bürde; — in den Ehrenrath: Inſp. 
Dewald, Glomitza und Simon; — als Deputirter: Elsner von 
Gronow⸗Kalinowitz. 

In den Vorſtand des Pleſſer Kreisvereins, beſtehend aus 36 
wirkl. und 3 Ehrenmitgl., wurden am 1. Juni in Pleß erwählt: 
Oberamtm. Pathe, Inſp. Lorenz, Mühlenverwalter Opitz; — letzterer 
als Deputirter nach Breslau. 

In den Vorſtand des Poln.-Wartenberger Kreisvereins, 
welcher aus 14. Mitgl. beſteht, wurden am 16. Juni erwählt: der 
Oberamtm. Günther auf Ober⸗Langendorf, Inſp. Teichert in Grun⸗ 
witz und Oberamtm. Horſetzki aus Sbitſchin; — in den Ehrenrath: 
Rittergutsbeſitzer Hoffmann auf Eichgrund, Inſp. Kirſchner in Ru⸗ 
delsdorf und Oberamtm. Köhler in Kammerau; — als Deputirter: 
Inſp. Lachmann aus Ndr.⸗Stradan. EN 

In den Vorſtand des Bunzlauer Kreisvereins: Graf v. Schlief⸗ 
fen auf Gr.⸗Krauſche, Inſp. Milaczek in Ob.⸗Mittlau und Köhler 
in Nd.⸗Thomaswaldau; der letztere als Deputirter nach Breslau. 

Für den Namslauer Kreisverein liegt nur die Mittheilung vor, 
daß Inſpektor Friedrich zu Buchelsdorf als Deputirter nach Breslau 
gewählt worden iſt. 


(Fortſetzung am Schluſſe dieſer Zeitung.) 


Der verſtorbene Gaſthofbeſitzer und Rentier Herr Albert Lucas zu 
Breslau, in Jugendjahren 1 hat dem ſchleſ. Ver⸗ 
eine zur Unterſtützung von Wirthſchaftsbeamten 3 Tage vor ſeinem Tode 
eine Schenkung von 100 Thlr. überſendet, welche Hr. Inſp. Heyer zu 


Breslau dem unterzeichneten Geſchäftsführer des Vereins überreicht 
hat. — Der Verſtorbene hat noch kurz vor 5 Tode ſeinen Sympa⸗ 
thieen für dieſen wohlthätigen Verein in tie 


ergreifenden Worten Aus⸗ 
druck verliehen. : 
Mit feinem Dahinſcheiden haben wir von Neuem den Verluſt eines 
wahren Freundes unſeres Vereins zu beklagen, deſſen Andenken in 
feiner wohlthätigen Handlung ſelbſt 1 15 wird. 
Der interim. Geſchäftsführer des Vereins: Direktor Petzoldt. 


| 


3 bringt das unter der Preſſe befindliche zwölfte Heft der Ver⸗ 


Anſtalt d 


 —— 


der oberflächlichſten Betrachtung jagen und erkennen, daß überall das 
Salz eine ſichtbare und zwar vorläufig eine für das Auge ſichtbare 
Einwirkung zum beſſeren Gedeihen der Pflanze ausgeübt hat. Auf Staß⸗ 
further Abraumſalz (2 Ctr. pro Morgen) ſtehende Spätkartoffeln unterſchei⸗ 
den ſich in nichts von Kartoffeln auf Rindviehdünger (8 Fuder pro Morgen), 
beide Parzellen aber überragen bedeutend auf ungedüngtem Boden ſtehende, 
ſonſt in gleicher Weiſe behandelte Kartoffeln. Ueber den Unterſchied bei 
Kartoffeln, ob halb Kopfdüngung (1 Ctr.) und halb Düngung Unterbringen 
(1 tr.) mehr einträgt, oder ganze Kopfdüngung oder ganzes Unterbringen 
des Salzes mit den Knollen, laßt ſich noch nichts berichten, da die Kopf⸗ 
düngung erſt ſeit geſtern begonnen hat. Alle Halmfrüchte, welche 
fare erhalten haben, 1 ſich durch einen kräftigen Stand und 
dunkelgrüne, bis in's Schwärzliche gehende Blattfarbe aus. Der Klee, wel⸗ 

cher anfangs ſich ſehr empfindlich gegen die Berührung ſeines Blätter⸗ 
ſchmuckes mit dem Salze zeigte, derart, daß er welkte, hatte ſich ſchon vor 
den eingetretenen Regen wieder erholt und ſeitdem den nicht kopfgedüngten 
Klee bedeutend überwachſen. Aber superflua nocent, dies iſt bei Klee, Gras 
und Erbſen nachgewieſen dadurch, daß die betreffenden über düngten Pflan⸗ 
en zuletzt abgeſtorben find. Was den Koſtenpunkt anbetrifft, ſo hat es hier 
ſcheindat die Landwirthſchaft mit einem verhältnißmäßig billigen Dün⸗ 
geile zu thun. Theuer kann es nur dadurch werden, wenn weniger 


Siebenzehnter Jahresbericht 


e es de 8 al⸗Vereins fü den ppyſtologiſchen Arbeiten bisher entbehrten Instrumentes ſich zu ſetzen. 
des Werften ane ir s für Schleſien n der Ackerbauſchule zu Birtultau, welche ihre Schüler für den 
0 (Schluß.) Be : ſelbſtſtändigen Betrieb der Landwirthſchaft auf Heinen Beſitzungen und 12 
An Erweiterung und Verbeſſerung der Kommunikationsmittel den 7 als Wirthſchaftsvögte auf größeren Gütern vorbilden ſoll, ha⸗ 
iſt auch im vorigen Jahre fortgearbeitet worden. Die vom Staate zu ben im Laufe des Jahres 10 Freiſchuͤler und einige Penſionäre Verpfle⸗ 
unterhaltenden Chauſſeeſtrecken der Provinz haben zwar nur eine ſehr ge⸗ gung und Unterricht empfangen. Der Anſtalt ſtehen in nächſter Zukunft 
ringe Verlängerung erhalten, durch welche dieſelben auf eine Längenaus⸗ | wichtige Veränderungen bevor. Es iſt nämlich das für die Zwecke derſelben 
dehnung von 268,, Meilen gebracht worden find, aber für den Bau von beſſer geeignete königliche Domainen⸗Vorwerk Popelau auf 12 Jahre er⸗ 
Kreis⸗Chauſſeen iſt wieder eine lebhaftere Theilnahme erwacht. Es ſind pachtet worden. Dorthin wird die Anſtalt im Laufe des Sommers ver: 
zu dem Zweck neue Privilegien für Chauſſeen im beuthener, lublinitzer, legt, das Vorwerk Birtultau aber wird dem königlichen Domainenfiskus 
groß⸗ſtrehlitzer, oppelner, reichenbacher und hainauer Kreiſe nachgeſucht und zurückgegeben werden. Zur ſelbigen Zeit wird ein Wechſel in der Perſon 
ertheilt worden, und es werden größere Unternehmungen dieſer Art in des Vorſtehers eintreten, und an Stelle des abgehenden Vorſtehers Schübel 
mehreren Kreiſen vorbereitet. 5 ider vormalige Lehrer und Wirthſchaſtsdirigent Pietrusty die Leitung der 
Die Eindeichungen haben ihren Fortgang gehabt; ein neuer Deich: Anſtalt, auch die Unterpacht des Vorwerkes Popelau übernehmen. 
verband, der Praukauer, iſt conſtituirt, ein ſchon beſtehender, der Döbern⸗ Auch in dieſem Jahre hat die Prinz Friedrich⸗Wilhelm Stiftung für 
Riebniger, iſt erweitert worden. i einige bedürftige Schüler, welche in den a der Anftalt nicht, mehr 
Patente, welche für Landwirthe von Intereſſe find, wurden ſeit der | unterzubringen waren, die Penſion gezahlt, und denſelben dadurch die Be⸗ 
nutzung der Anſtalt ermöglicht 


vorigen Generalverſammlung ertheilt: 155 
auf einen Pflug (Schwartz); In der Ackerbauſchule zu Zodel haben ſechs Schüler Verpflegung und 
„ eine Säemaſchine für Rübenſamen (Schulz); Unterricht empfangen. 
„ „ Dreſchmaſchine (Gruſe); Der Inſtruktor für den Karden⸗, Krapp⸗ und Tabak⸗Bau iſt auch bis⸗ 
„ „Quetſchmaſchine für gekochte oder gedämpfte Knollen und Rüben her beibehalten, die Wege Kanth von ihm unterhalten worden. 
ed Ebenſo betreibt der belgiſche Flachsbereiter de Coene in Mechau 
„ „ Hackſelmaſchine (Rohrbech); BEL das Geſchäft des Flachsbaues und der Flachsbereitung nach belgijher Art. 
„ „ẽVorrichtung an Wagen zum Löſen der Zugſtränge von den Der Bezug und die Verbreitung guter Sämereien iſt fortgeſetzt, fran⸗ 
Ortſcheiten (Hacke); zöfifcher Kardenſaamen verſchrieben und debitirt worden. 
Controlvorrichtung an Milchgefäßen (Stadelmann); Zum Zweck der Aufrechthaltung der Reelität in dem Handel mit Nec 
„ Controlwaage zum Verwiegen von Zuckerrüben (Levinſon); lichen Düngmitteln haben auf unſere Anfrage zwei hieſige Fabriken 
einen Kolben für Rübenpreſſen (Schmidt); ſich bereit erklärt, dem Vorſtande des Central⸗Vereins bei Eintritt des Früh⸗ 
eine Torſſtechmaſchine (Hoppe); 5 5 jahrs und des Herbſtes jedesmal den Preis⸗Courant ihrer Fabrikate, unter 
„ „ Maſchine zur Fabrikation von Ziegeln (Prillwitz): prozentiſcher Angabe des nhalts derſelben an Stickſtoff und Phosphorſäure, 
1 Garten⸗Reinigungs⸗Maſchine (Denager), einzuſenden. Der Centra ⸗Vorſtand wird dieſe Mittheilungen den Zweig⸗ 
Für die Durchführung der Agrargeſetze ſind die königliche General: vereinen behufs der Verbreitung unter den Landwirthen zugehen laſſen. — 
Kommiſſion, die Regierungs⸗Abtheilungen und die Rentenbank thätig ge⸗ Zur Beförderung der Maulbeerbaumzucht und des Seidenbaues 
weſen. An Renten ſind von gedachter Bank nur noch zu übernehmen ge⸗ hat der Central⸗Verein die Inhaber von Plantagen und einzelne Seiden⸗ 
weien pro Ottober 1860 4,128 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. und pro April 1861 pächter mit Geld unterſtützt, und außerdem im laufenden Frühjahr 8540 
3,523 Thaler 1 Sgr. 3 Pf. Die Entſchädigungen für dieſe Renten ſind Stück Maulbeerbaumpflanzen und 474 dergleichen Hochſtämme unentgelt⸗ 
den Berechtigten in 169,445 Thlr. Rentenbriefen und 542 Thlr. 24 Sgr. lich vertheilen laſſen. Bei der Centralhaspelanſtalt zu Bunzlau ſind aus 
5 Pf. baaren Kapitalſpitzen gewährt worden. Es ſtellt ſich nunmehr der der vorjährigen Campagne 4015% Metzen Kokons eingeliefert, und davon 
Geſammtbetrag aller von dieſer Bank überhaupt übernommenen Renten 3504% a 2½ reſp. 1% Sgr. mit überhaupt 290 Thlr. 5 Sgr. 11 Pfg. prä⸗ 
auf 1,213,055 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf., der Geſammtbetrag aller dafür gewähr⸗ | miirt worden. E R 8 
Thierſchaufeſte ſind im vorigen Sommer, außer den in dem vor⸗ 


ten Entſchädigungen auf 26,904,040 Thlr. Rentenbriefe und 26,103 Thlr. 
28 Sgr. 10 Pf. baar. jährigen Berichte bezeichneten, noch nachträglich abgehalten worden in 


unterſtützt und dadurch in Stand geſetzt worden, in den 3 eines bei 


werthvolle Lagen in Staßfurth zum Abbau und zum Verkauf gebracht wer⸗ 
den W dies ſchon mehrfach der Fall geweſen ſein muß, da man 
über die Wirkungen und, was die Hauptſachs üt, über die . 
die verſchiedenſten Mittheilungen gemacht findet. Verſendet die kgl. Berg⸗ 
und Salinen⸗Inſpektion, wie in dieſem Frühjahr nach Glogau, fein gemah⸗ 
lene Salze (mit einer eigenen Maſchine, was die Landwirthe noch vor meh⸗ 
reren Monaten ſelbſt und ſehr koſtſpielig verrichten mußten, verkleinert) mit 
mindeſtens 13 pCt. Kali, ſo iſt der Preis loco Staß urth pro Ctr. mit 
6 Sgr. 8 Pf. civil und ſtellt ſich dangch z. B. loco Glogau mittelſt der 
Bahn auf 21 Sgr. 9 Pf., mittelſt des Waſſers und Bahn 14 Sgr. 4 Pf. 
bis 14 Sgr. 10 Pf. (via Schönebeck, woſelbſt die Spediteure Voigt und 
Sohn u. a. die Waſſerfracht vermitteln). Früher, wie gejagt, und bis vor 
Kurzem erhielt man das Salz ungemahlen und zahlte dafl 7 Sgr. pro 
Ctr. loco Staßfurth, auch ging man mit dem Abbau wohl auch inſofern 
nicht rationell genug vor, als man kaliarme und 1 Salze auf 
den Markt brachte. Und in dieſer Beziehung liegt auch noch eine große 
Gefahr für das landwirthſchaftliche Publikum vor, jo lange daſſelbe nicht 
die Gewähr beim Ankauf erhält, daß das 860 Düngeſalz einen Mini⸗ 
malſatz an Kaligehalt nicht überſteigen darf. Es iſt nämlich notoriſch, daß 
die verſchiedenen Ablagerungen in Staßfurth verſchiedene Prozentſätze an 
Kali analyſiren, und um deshalb erſcheint es für die k. Inſpektion daſelbſt 
geboten, dem fortſchreitenden Abbau die größte Aufmerkſamkeit in dieſer Be⸗ 
ziehung zuzuwenden und zu dieſem Ende unausgeſetzt einen tüchtigen Che⸗ 


Den Realkredit betreffend, welchen die Landgüter bei den Kredit⸗ Mrs Glogau, Guhrau und Ratibor. Je dem laufenden Frühjahr find | miter zuzuziehen, welcher zu unterſuchen hat, in welcher chemiſchen Zuſam⸗ 
Inſtituten genießen, iſt anzuführen, daß im letzten Weihnachtstermine die | derg eichen veranſtaltet worden von den Vereinen zu Schweidnitz. Neumarkt menſetzung der betreffende Abbau das . Geſchieht dies, ſo 
und Goldberg. Mehrere andere ſteben noch bevor. Eine Stutenſchau werden bei gewährleiſteter Analyſe dem neuen Düngemittel zahlreiche Ab⸗ 


verzinsliche Pfandbrief⸗ reſp. Darlehnsſchuld der Rittergüter 
bei der Landſchaft 45,195,060 Thlr., 
bei dem königlichen Kredit⸗Inſtitute 5,214,900 Thlr. 
betrug, und daß in den Amortiſatlonfonds dieſer Inſtitute 2,589,042 Thlr. 
13 Sgr. 4 Pf. und reſp. 978,425 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. aufgeſammelt waren. 
Auf nichtinkorporirten Grundſtücken hafteten in demſelben Zeitpunkte land⸗ 
ſchaftliche Darlehne im Betrage von 1,809,480 Thlr., wofür ein, außer 
den Hypotheken haftender Sicherheitsfond von 77,563 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. 
aufgeſammelt war. Außerdem wurden von der Landſchaft ländliche Hy⸗ 
potheken zeitweiſe belieben. 
Die Provinzial⸗Hilfskaſſe hat ſeit ihrer Begründung Darlehne im Ge⸗ 
Bennett von 677,900 Thlr. ausgegeben, die meiſten zu Deich⸗, Chauſ⸗ 
ee⸗, Kirchen⸗, Schulen⸗, Kommunal⸗Bauten, einige auch zur Ausführung 
von Entwäſſerungen und anderen Bodenmeliorationen. 
Die provinzialſtändiſche Darlehnskaſſe iſt geſchloſſen. 


Außer den ſchon angeführten neuen Geſetzen ſind ſeit der letzten Ge⸗ 
neralverſammlung noch folgende, für die Grundbeſitzer und Landwirthe 
wichtigen Geſetze 5 en: Sr 

das Geſetz vom 27. Juni 1860, betreffend den Austauſch irt Par⸗ 
zellen von Grundſtücken, durch welches das Geſetz vom 13. April 1841 
in mehreren von. 2. u abgeändert wird ; 


nehmer zuftrömen, und bleibt in dieſem Falle nur zu wünſchen übrig, daß 
die k. Verwaltung auch dann nicht heimiſchen Abnehmern die einſt gewiß 
ſehr gefuchte Waare vertheuern möge. + 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 17. Juni. [Witterungs⸗Reflexe. — Vermiſchtes 
aus dem Verein der Spiritus⸗Fabrikanten in Deutſchland.] 
Was der Mai verſäumte, ſcheint der Juni nachholen zu wollen: 24 Grad 
im Schatten beweiſen, daß die alte Weltordnung noch nicht vollſtändig um⸗ 
geſtoßen iſt, und die von allen Gegenden einlaufenden Berichte über den 
wohlthätigen Einfluß der ſehnlich erwarteten Wärme auf die Vegetation be⸗ 
ginnen Befürchtungen zu verſcheuchen, welche ihre Wirkung bereits auf das 
Steigern der Fruchtpreiſe äußerten. Die Cösliner Zeitung berichtet von 
einem Greiſe, welcher mehr als 90 Winter geſehen und ſich aus ſeiner Ju⸗ 
gend erinnert, am 1. Mai Bauholz mit dem Schlitten gefahren zu haben 
und dennoch ſei in demſelben Jahre eine ſo geſegnete Ernte geweſen, wie 
er ſie ſeitdem nicht wieder erlebte. Eine andere Jae knüpft an dieſe Er⸗ 
zählung die Vermuthung, es ſei jenes von dem Greiſe geſchilderte vielleicht 
das Jahr 1784 geweſen, in welchem in Paris dem Könige eine Pyramide 
mit der Inſchrift errichtet ward: 

Louis, les indigents que ta bonté protege, 

Ne peuvent t’elever qu'un monument de neige, 

Mais il plait davantage à ton coeur généreux, 

7785 Que le marbre pavé du pain des malheureux. 

Mit dem Schnee W aber die Erinnerung an des armen Königs „coeur 
si genereux“, während jener Greis noch heute die Mai⸗Schlittenfahrt und 
die gejegnete Ernte im Gedächtniß bewahrt und feinen Enkeln, geſtützt auf 
eigene Erfahrung, Muth zuzuſprechen vermag, wenn ſelbſt Servatius und 
8 tuͤckiſchen Frölten nicht „Halt! zuzurufen vermögen. — Mit der 


haben die Vereine zu Koſtenblut, Oels und Nimptſch veranſtaltet. Der 
Ausſtellung von Schafen in 1 3 iſt ſchon gedacht. Die Veranſtaltung 
einer Provinzial⸗Thierſchau iſt für das nächſte Jahr in Ausſicht genommen. 
Die mehrjährigen Bemühungen des Centralvereins um Errichtung 
eines Vereins zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten haben ihr 
Ziel erreicht. Die Landwirthſchafts⸗Beamten ſelbſt, von Hrn. Elsner von 
Gronow auf Kalinowitz zuſammenberufen, haben hiezu mitgewirkt. Un⸗ 
ter Hinzuziehung eines von ihnen erwäblten Komite's iſt das frühere 
Statut revidirt, abgeändert und ergänzt, und demnächſt zur landespolizei⸗ 
lichen Beſtätigung anderweit von uns eingereicht, dieſe Beſtätigung auch 
von dem Hrn. Ober⸗Präſidenten der Provinz unterm 3. v. Mts. ertheilt 
worden. . 
Seine Geldmittel bat der Centralverein aus den Beiträgen ſeiner 
Mitglieder und aus Staatszuſchüſſen bezogen. An ſolchen Zuſchüſſen em⸗ 
pfing der Verein im Jahre 1860, außer einer Beihilfe zu den Geſchäfts⸗ 
koſten, 3400 Thlr.; an Beiträgen wurden in demſelben Jahre wieder von 
jedem Mitgliede 15 Sgr. erhoben. Aus dieſen Geldeinnahmen hat der 
Central⸗Verein feine Ausgaben pro 1860 beſtritten, und insbeſondere ver⸗ 


wendet 
für die Verſuchsanſtalt 1382 Thlr., 
für die Ackerbauſchule 1276 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf., 
zu Prämien bei Thierſchaufeſten der Zweigvereine 1440 Thlr., 
für die Maulbeerbaumzucht und Bienenzucht 138 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf., 
zu Beſoldung des Inſtruktors für Kardenbau 100 Thlr., 
zum Ankauf von Sämereien 37 Thlr. 1 Ss 8 Pf. 
Die Rechnungen über die Vereinskaſſe ſind bis zum Schluſſe des Jah⸗ 
res 1860 gelegt und abgenommen. : 
Diefes iſt die Lage der Vereins⸗Angelegenheiten — nach unſerem Da⸗ 
fürhalten eine befriedigende. 
Breslau, den 4. Juni 1861. 


Erſtattet in der Generalverſammlung am “a 1861, 


das Geſetz vom 27, Juni 1860, betreffend die Verpflichtung zur Ablö⸗ 
ſung der an die Rentenbank zu entrichtenden Rente, wenn bei unternom⸗ 
mener Dismembration des rentepflichtigen Grundſtückes der auf das Theil⸗ 
ſtück repartirte Antheilsbetrag nicht einen Thaler erreicht; 
das Geſetz vom 21. September 1860, wonach bei Defraudationen und 
Kontraventionen der Brau-, Branntwein, Wein⸗, Tabak⸗Steuer die Ge⸗ 
ſchäftsherren für ihre Angebörigen, Geſinde ꝛc. zu haften haben; 

das Geſetz vom 27. Juni 1860, betreffend die Feſtſtellung des Staats⸗ 
haushalts⸗Etats pro 1860, durch welches aber erhebliche Veränderungen in 
den die Landeskultur betreffenden Poſitionen nicht angeordnet worden find. | 


Aus den Unterlagen dieſes Geſetzes geht hervor, daß zu den nachſtehend N - l : 

i i i fi ibuirt: v. Noſenberg⸗Lipinsky Görtz, ntwickelung in der Natur beginnen auch die während des Winters wenn 

wee e FOR ON Iren Tr: 317 Thlr. ſtellvertretender Präſ ident. General⸗Sekretär. auch nicht ſchlafenden, ſo doch ſchlummernden, mit der Landwirthſchaft in 
„ Branntwein⸗ und Braumalz⸗Steuer 1,45¼ 710 . Verbindung stehenden Industriezweige ihren Entpuppungsprozeß. Der Wolle 
„ Nuͤbenzucker⸗S teuer 777717 SE 8 markt, wenn auch bei weitem nicht eine ſolche Epoche machende jährliche 
« Fobal- und Weinbau Steuer . . .. 16833 = Provinzialberichte. Erſcheinung, wie in Breslau, giebt das Signal 10 die Maſchinenfabri⸗ 
* Mahl: und Schlacht⸗Steuer +++ 409 84L = : ; 5 kanten dreſchen — theils leeres, theils volles Stroh —, pflügen den mär⸗ 
„ Gewerbe⸗Steuer nun sser een nenn 560,100 = Niederſchleſien, Kreis Glogau, 14. Juni. Und wieder zehren wir —liſchen Sand und mähen die wenigen Raſenplätze, welche der Juni Sonne 
„ Klaſſen⸗ und klaſſiſtzirten Einkommen⸗Steuer 1,897,200 . ha ng — nicht an dem Gelde, nein, diesmal mehr an den Erinnerungen noch widerſtanden, im Diorama iſt eine permanente Maſchinen⸗Ausſtellun 


eröffnet; die künſtlichen Brütöfen blieben, auf dringendes Verlangen, no 
an Zeit und werden, um in allen Schichten der Geſellſchaft belehrend 
wirken zu können, für den halben Preis — gegen ſonſt — gezeigt; Victo⸗ 
ria Legrain aber tanzt mit ihrem Ballet⸗Gefolge das Frühjahr, den Som⸗ 
mer, den Herbſt u. ſ. w. mit lebensfriſcher landwirthſchaftlicher Staffage — 
und das Alles nicht etwa, um das Gleichgewicht des verſchiedenen Habens“ 
dadurch herzuſtellen, daß der Beſchauer giebt und der andere Theil der Neh⸗ 
mende iſt, ſondern Alles im Intereſſe des allgemeinen Beſten, aus Bruder⸗ 
und Schpweſterliebe und fern von jeglichem egoiſtiſchen Beweggrunde! — 
Schwer iſt es in ſolchem Treiben, das Wahre vom Falſchen, das Rechte 
vom Unrechten, den Humor vom Humbug zu unterſcheiden; dennoch weichen 
beim ſchärferen Blicke die Schemen und nur das gut fundamentirte, ernſt 
> ern eu e : Gedachte und Geförderte gedeiht für die Dauer — wenn auch langſam. 

horn feines Segens in jeiner ſchöpferiſchen Pracht auch über unſer liebes Langſam freilich, dafür ſorgen wir Alle ja ſelbſt. Einen Beweis für die 
Nieder⸗Schleſien jo reichlich ausgeſchüttet hatte. Faſt mit neidvollem Auge Zähigkeit in beiden vorangedeuteten Richtungen, ſowohl in der Ausdauer 
betrachteten wir — gen Breslau man — die immer üppiger werdenden langſamen Fortſchreitens nach einem als richtig erkannten iele, als in der 
Fluren, je näher wir dem Ziele ge angten, und erfuhren dabei, daß dieſe Paſſivität des Abwartens ſeitens derer, welche es angeht, iefert der Verein 
wohlthuende, von uns damals noch entbehrte Erſcheinung eine Reihe warmer der Spiritus: Fabrikanten in Deutſchland welcher am 18. d. M. 
Gewitterregen erſt A hervorgebracht hatte. Und nun iſt während un⸗ pa wieder in einer General⸗Verſammlung tagen wird. Außer dem Jahres: 
ſerer Anweſenheit in Breslau aus gleicher Veranlaſſung eine ä nliche Meta: 


nge erichte, der Rechnun une sc. befinden ſich noch auf der Tagesordnung: 
morphoſe in Niederſchleſien vor ſich gegangen; wie mit einem auberſchlage Mittheilungen von Thatſachen über Ausführung und Handhabung der 
wächſt uns aus dem Boden, beſonders wo er gut gedüngt und gepflegt iſt, 


e 5 { Steuer- Verordnungen bezüglich des Brennerei⸗Gewerbes, und welche Mittel 
eine reiche Ernte entgegen, und 1 der bisher wenig verheißende Roggen und Wege erſcheinen geboten, die ſeitherigen nde zu vermei⸗ 
ſtellt noch den Ertrag einer guten halben Mittelernte in Ausſicht. Ganz] den? — Welche Schritte find ſeitens ber Spiritus⸗Fabrikanten zu thun, um 
die Berückſichtigung des Intereſſes derſelben beim Abſchluß eines Zoll⸗ und 
Handelsvertrages mit Frankreich zu ſichern? — Welche Erfahrungen liegen 
über die Bereitung einer 24ſtündigen Hefe vor? Welche Kühlapparate ha⸗ 
ben ſich bei Dampfmaſchinen⸗Brennerei am heben, bewährt? Wie haben 
ſich die Apparate zur Beſeitigung der Kartoffelſchalen vor dem Maiſchen be⸗ 
währt und welche beſonderen Vortheile haben ſie? Wie haben ſich die Ma⸗ 
ſchinen und Geräthe zum Ausnehmen der Kartoffeln (Hanſon's Kartoffel⸗ 
graber und Howard's Kartoffel⸗Aushebe⸗Pflug) bewährt? — Es ſind in 
neuerer Zeit bei Handhabung der Steuerordnung Fälle vorgekommen, welche 
ein gemeinſames Wirken der Brennereibeſitzer faſt unerläßlich erſcheinen 
laſſen. Seit Beginn feines Entſtehens hat der Verein ſein Ziel in ernſter, 
Schritt vor Schritt mühſam anſtrebender Weiſe, ohne jeden Charlatanis⸗ 
mus — vielleicht mit — großer Vernachläſſigung der in dieſer Beziehung 
bereits abgeſtumpften Nerven eines großen Theils des Publikums — ver⸗ 
folgt und troß der Lethargie der dabei am meiſten ab a ſchon man⸗ 
ches Gute bewirkt. Um fo unbegreiflicher bleibt es daß auch nur ein ein: 
iger Brennerei⸗Beſitzer im deutſchen 8 nicht Mitglied des 

ereins iſt, ſei es auch nur, um Theil an der von Dr. Schwarzwäller re⸗ 
digirten, vom Verein herausgegebenen, trefflichen Zeitſchrift zu haben. In 
der General⸗Verſammlung vom 15. Februar d. J, in Dresden wurde, wie 
mitzutheilen ich auch nicht verſäumte, beſchloſſen, im Wege der Petition bei 
den betreffenden Kammern die Emanirung eines neuen Maiſchſteuer⸗Geſetzes, 
unter Aufhebung aller ſeit dem J. 1810 erlaſſenen Steuer⸗Verordnungen 
und Inſtruktionen, welche dem heutigen Stande des Gewerbes nicht mehr 
entſprechen, das unter Mitwirkung von Sachverſtändigen entworfen werde, 
zu erbitten. Die betreffenden Petitionen 1700 an beide Häuſer des Land⸗ 
tages in Berlin, wie auch in Dresden a gegeben worden, und die zweite 
Kammer in Sachſen hat den Antrag zu dem ihrigen gemacht. Die dies⸗ 
ſeitige Regierung hat bei Gelegenheit der Diskuſſion dieſer Petition im 
Herrenhauſe ſich nicht abgeneigt erklärt, dem Verlangen in gewiſſem Sinne 
entgegenzukommen, falls ſie durch Thatſachen die Ueberzeugung gewinne, 
daß die jetzt giltigen Verordnungen wirklich im Widerſpruche mit dem heu⸗ 
tigen Stande des Gewerbes ſtehen. Da dieſe Angelegenheit von der größ⸗ 


Stiftung der ſchleſiſchen Drainage⸗Geſellſchaft miterlebt zu haben, des erſten 
derartigen Unternehmens auf dem Kontinent, deſſen ſegenbringende Wir⸗ 
kungen hoffentlich nicht erſt unſere Enkel erkennen werden, obwohl nicht 
zu verkennen iſt, daß in dieſem Punkte wir Deutſche „Einiges“ zu leiſten 
vermögen, preiſen uns glücklich, an der Tafelrunde der Ritter vom goldenen 
Vließe bei Simmchen mitgegeſſen, wollten ſagen — 9 zu haben, ver⸗ 
eſſend den Eindruck des ſich bei gedrückten Preiſen heuer a wickelnden 

ollgeſchäftes. Wenn wir auch weniger reich beladen mit preußiſchen 
Treſor⸗Scheinen von unſerem umgekehrten Argonautenzuge, denn 
was Jaſon aus Kolchis holen wollte, führen wir nach Breslau aus, 
heimlehrten, jo blieb unſere Stimmung gleichwohl eine gehobene, weil in⸗ 
fle und bei fo kurzer Abwesenheit der allgütige Geber alles Guten das 


des eben beendigten Wollmarktes in unſerer Metropolis, preiſen uns bene 


Vereinsangelegenheiten. In der Verfaſſung des Central⸗Ver⸗ 
eins und in dem Beſtande der verbündeten Zweigvereine iſt ſeit der letzten 
e eine Veränderung nicht eingetreten. Zwei und dreißig 
landwirthſchaftliche Vereine ſind es, welche mit ungefähr 1900 Mitgliedern 
gegenwärtig die Centraliſation bilden. Inzwiſchen haben die bisher nicht 
centralifirt geweſenen landwirthſchaftlichen Vereine zu Strehlen und Trachen⸗ 
berg und der Verein ſchleſiſcher Schafzüchter ihre Aufnahme, der breslauer 
landwirthſchaftliche Verein hat ſeine Wiederaufnahme in den Centralverein 
beantragt; der Beamten⸗Unterſtützungsverein aber hat dem Central⸗Vereine 
eine kontrolirende Einwirkung auf ſeine Verwaltung übertragen. . 

Ueber die Aufnahme der zuerft genannten Vereine wird die General 
Verſammlung zu beſchließen haben. 5 . 5 

Das aus den Abgeordneten der Zweigpereine ſich bildende Central: 
tollegium iſt am 5. Januar d. J. verſammelt geweſen, und hat nach Ab⸗ 
nahme der Jahresrechnung und Feſtſtellung des Etats, mit der Woll⸗ 
markt⸗Frage, mit den ſtatiſtiſchen Erhebungen, betreffend die Schafheerden 
der Provinz, mit der Geſetzgebung über die Drainage und mit den An⸗ 
gelegenheiten des Beamten = Unterjtügungs = Vereins ꝛc. ſich beſchäftigt, in 
derſelben Sitzung auch grundſätzlich die Veranftaltung periodiſch wiederkeh⸗ 
render Ausſtellungen von Schafen in verſchiedenen Gegenden der Provinz 
übernommen. 

8 Von dem Vorſtande ſind die dauernden Anſtalten und die laufenden 
Geſchäfts⸗Angelegenheiten des Vereins verwaltet und allgemeine Intereſſen 
der Landwirthſchaft vertreten worden. Außer den vorhin beſprochenen 
und den noch zu beſprechenden Unternehmungen und Maßregeln, hat eine 
mit Behörden und Vereinen geführte umfaſſende Korreſpondenz dieſen 
Zwecken gedient. Ä 

Von den dauernden Anftalten ift zuerſt die landwirthſchaftliche Ver: 
ſuchsanſtalt zu Saarau zu erwähnen, In dem chemiſchen Laboratorium 
derjelben find wiederum zahlreiche Objekte, darunter insbeſondere verſchie⸗ 
dene Düngmittel analytiſch unterſucht, auf dem Verſuchsfelde der Anſtalt 
find wieder einige Anbauverſuche ausgeführt worden. Die analytiſchen 
Unterſuchungen haben ein neues, kalireiches Düngmittel in dem Staßfurter 

Abraumſalze nachgewieſen. Die Verſuche im Felde haben Beiträge zur 
Beantwortung mehrerer intereſſanter Fragen der Agrikulturchemie und der 
Allangenphufiologie eliefert. Sie betreffen die Fragen: ob ftidjtoffreiche 

üngmittel den Effekt einer vollen Stallmiſtdüngung hervorzubringen ver: 
mögen — ob der Stickſtoffgehalt der Dünger maßgebend ſei für ihre Wir⸗ 
kung — ob Kochſalz neben ſtickſtoffreichen Düngern wirkſam ſei — welchen 

Einfluß die Düngung mit Natronſalpeter bei Zuckerrüben und bei der 
weißen, grünköpfigen Rieſenmöhre äußere — ob die Aſche von älteren und 
jüngeren Rübenblättern und von Nübenblättern verſchiedener Felder bin 
ſichtlich der unorganiſchen Stoffe Verſchiedenheiten aufzeige — welche Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Zuſammenſetzung der Rieſenmöhre während der Wachs⸗ 
thumsperiode eintrete, ob die Lguminoſen den in der Atmosphäre enthal⸗ 
tenen freien Stickſtoff aſſimiliren. Außerdem ſind Anbauverſuche mit ver: 
chiedenen Kartoffelſorten, mit ganzen und zerſchnittenen Kartoffeln, und 
U erſuche mit der Dibbel⸗ und der Drill⸗Kultur gemacht worden. Ausführ⸗ 
ichen Bericht über dieſe Verſuche und über die Thätigkeit der Anſtalt 


ohne Schaden freilich ſind die Gewitter der letzten Tage auch hier nicht 
vorübergegangen, namentlich hat ein te Schmarſau und Jätſchau 
oberhalb Glogau gefallener Wolkenbruch ſtarke Verheerungen angerichtet: 
auch von anderen Orten, jedoch nur ſehr vereinzelt, ſind Hagelſchäden 
angemeldet. Die ac wachſen uns nunmehr in zureichender Menge 
zu, ſo daß wir auch in dieſer Besiehung wieder in eine ſorgenfreiere Zukunft 
blicken Bun: nur in unmittelbarer Nähe der Oder ſind Verluſte durch 
das verfrühte Eintreten von Dr zu berichten; dafür wird der Segen 
des zweiten Schnittes ein deſto größerer werden. Der Stand der Kartoffel⸗ 
und der Rübenſchläge läßt nichts zu wünſchen übrig. 
Mit „Staßfurter Abraumfalz,“ deſſen Dr. Bretſchneider in der letzten 
General⸗Verſammlung pfch end Centralvereins in ſeinem lehrreichen Vor⸗ 
trage über „Kali“ empfehlend Erwähnung that, als e h ſind 
auch in unſerer Gegend Verſuche bereits eingeleitet. Der königliche 
Oberamtmann Wentzel auf Amt Simbſen prüft den Werth dieſes neuen 
und in feiner jüngſt geförderten Beſchaſfenheit kalireichen Düngemittels 
an Roggen, welcher zu dieſem Ende im Monat April d. J. eine Kopfdün⸗ 
gung von einem Centner pro Morgen damit erhalten hat. Der Staatsan⸗ 
walk Schmidt auf Tſchirnit hat jeit Ende März d. J. bis heute mit etwa 
n Centnern in gleicher Weiſe eine Reihe von Verſuchen einge⸗ 
eitet und zu denſelben unter anderen vier Morgen ſeit länger als sehn 
Jahren dürftig gedüngten, an ſich ſehr reihen, milden und humoſen Niede⸗ 
rungsboden erworben und verwendet. Es find pro Morgen 1— 2% Ctr. 
pin t worden. Winterweizen, Roggen, Gras und Klee erhielten Anfangs 
ai Kopfdünguugen und zwar 1 Ctr. pro Morgen; bei der Sommerung 
wurde die Düngung in zweifacher Weile bewirkt, einmal das Salz mit der 
Saat untergebracht, dann aber auch als Kopfdüngung nach dem ufgehen 
gegeben; in gleicher Weiſe wurde bei Kartoffeln, Rüben, Mohrrüben, Zucker⸗ 
re Mais und Erbſen verfahren, woneben bei Kartoffeln und Erbſen die 
Düngung auch noch zur Hälfte mit dem Samen, zur Hälfte auf den Kopf nach dem 
Aufgehen gegeben wurde. Mohrrüben wurden dabei geſteigert bis auf 24 Ctr auf 
einer Parzelle. Natürlich kann über die Erfolge zur Zeit ein definitives 


dem Kuratorium der Prinz Friedrich⸗Wilhelm⸗Stiftung iſt die 5 ] 3 
Urtheil noch nicht abgegeben werden, doch fo vie läßt ſich ſchon heute bei 


Ueberweiſung einer Summe von 116 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. 


ten Wichtigkeit für alle Brennerei⸗Beſitzer ift, ſo hat Herr Kiepert⸗Ma⸗ 
rienfelde, welcher Vorſitzender im Direktorium des beregten Vereins iſt und 
kürzlich als Sachverſtändiger in einer Maiſchſteuer⸗Defraudationsſache ver: 
nommen worden iſt, Thatſachen der Oeffentlichkeit übergeben, welche 
durch die öffentlichen Gerichtsverhandlungen zu feiner Kenntniß kamen. Das 
Sachverhältniß ift folgendes: Ein Steuerbeamter, im Begriff, eine Bren⸗ 
nerei früh 5 Uhr zu revidiren, vernimmt vor ſeinem Eintreten, daß die Ar⸗ 
beiter mit einer verdorbenen Pumpe beſchäftigt find. Es war nämlich die 
Pumpe verſtopft, welche die reife Maiſche aus dem Bottige in den Apparat 
zu heben beſtimmt iſt. Um die Verſtopfung zu beſeitigen, hatte der Brenner 
ein Kupferrohr auf das Mundſtück der Röhrleitung im Bottig geſetzt und 
Waſſer aus dem Kühlſchiffe in das Rohr gelaſſen. In dem Augenblicke, 
als der Steuerbeamte den Maiſchraum betrat, war durch jenes angewendete 
Mittel die Pumpe wieder wirkſam geworden, derſelbe fand aber, daß aus 
dem Ableitungsrohre vom Kühlſchiffe in den Bottig Waſſer lief; die ge: 
richtliche Ver e ergab, daß es „einige Quarte“ Waſſer geweſen 
waren. — Da ohne Erlaubniß der Steuerbehörde Waſſer der Maiſche nicht 
ugeſetzt werden darf, hielt es der Steuerbeamte für feine Pflicht, den Bor: 
fall zu denunziren, und die k. Regierung zu Potsdam erließ unterm 14. De⸗ 
ember v. J. auf Grund einer Reg.⸗Verfügung aus dem J. 1832 ein Re: 
ſelut, in welchem der Brenner und in subsid. der Brennerei⸗Beſitzer mit 
einer Geldſtrafe von 100 Thlr. belegt, auch die Konfiskation ſämmtlicher, 
bei dem Vorfalle im Gebrauch geweſenen Geräthe ausgeſprochen, endlich in 
den Gründen ausgeführt wurde: daß das Zulaufen auch nur weni⸗ 
ger Quarte Waſſer als neue ain den he betrachten ſei. Da 
der Brennereibeſitzer gegen dieſes Reſolut den Rechtsweg beſchritt, wurden 
im Laufe der Verhandlungen Sachverſtändige über die vorſtehend ausge⸗ 
ſprochene Auffaſſung der Steuerbehörde vernommen. Die Sachverſtändigen 
wieſen übereinſtimmend nach, daß das Hinzuführen von Waſſer zur Maiſche 
als neue Maiſchung keineswegs angeſehen werden könne, wonach die An⸗ 
1 75 frei geſprochen und die Koſten nieder eſchlagen wurden. — Herr 
iepert ſchließt feine Veröffentlichung mit folgenden Worten, auf welche, 
wie mir dünkt, die Brennereibeſitzer nicht dringend genug aufmerkſam ge⸗ 
macht werden können: „Es iſt wohl kaum nöthig, hierzu noch einen Kom⸗ 
mentar zu geben. Einen größeren Widerſpruch zwiſchen Regierungs⸗Ver⸗ 
ordnungen und darauf gegründetem Strafreſolut mit dem einfachen Gewerbe: 
betriebe vermag man wohl kaum auf einem andern Gebiete zu finden, und 
bedarf es ſicher 9 keines beſſeren Beweiſes, daß die Steuer⸗Verordnungen 
und Regierungs⸗ talen dein über die Maiſchſteuer eine gründliche Reviſion 
reſp. totale 1 tung dringend nöthig haben. Legen aber die Brennerei⸗ 
beſitzer nicht ſelbſt Hand an's Werk, jo dürfte es beim Alten bleiben. Des- 
halb fordere ich alle meine geehrten Kollegen auf, ſich möglichſt zahlreich 
dem Vereine der Spiritusfabrikanten für Deutſchland anzuſchließen, in deſſen 
nächſter General⸗Verſammlung über dieſen wichtigen Gegenſtand weiter be⸗ 
rathen werden ſoll.“ . . Kr. 


Das Wetter und die Saaten. — Die 
; chaftlichen Arbeiten und die Ausſichten 
der Landwirthe. — Bericht aus der Grafſchaft e 
Es iſt ein ſchlimmes Ding um's Prophezeien und unter allen Umſtänden 
viel ſicherer, über vergangene als über zukünftige Dinge ein Urtheil zu fällen. 
Die in England beſtehenden Einrichtungen zur Ermittelung und Bekannt⸗ 
machung der Ernteerträge ſind keineswegs muſterhaft. Gleichwohl haben 
ſich Diejenigen, welche ſeit dem Juli vor. Jahres die letzte Ernte als ſchlecht 
bezeichneten und in dieſer Anſicht mehr und mehr durch das ungünſtige Wetter 
beitärtt wurden, welches die Erntearbeiten des vorigen Jahres jo außeror⸗ 
dentlich verſpätete, keineswegs geirrt. England, das ſchon in gewöhnlichen 

ahren bedeutende Summen für fremdes Korn ausgiebt, wird zwiſchen den 

rnten der he 1860 und 1861 ungefähr 20 Millionen Pfd. St. mehr 
für dieſen wichtigen Einfuhrartikel zu ſpenden haben, als es im Durchſchnitt 
der Jahre darauf verwendet. Und wenn der Preis nicht durch beſondere 
Umſtände, namentlich die reiche vorjährige Ernte Amerika's, niedergehalten 
wäre, ſo würde der Koſtenpreis des eingeführten Getreides noch viel höher 
zu ſtehen kommen. Wie es iſt, muß man die Elaſtizität dieſer Nation be⸗ 
wundern, die eine Mißernte wie die vorjährige nebſt gleichzeitigem anderen 
Unheil für Gewerbsbetrieb und Handel faſt ohne ſichtbare Zeichen von Druck 
oder Noth zu ertragen u. Nach 0 

Gleichzeitig mit den Nachrichten über den Stand und Ausfall der vor⸗ 
jährigen Ernte tauchten aber bereits Vorherſagungen über die dies ele 
auf und wurden von vielen Seiten bis vor Kurzem beſtätigt: Bat ſollte 
auch die diesjährige Ernte weit unter dem Durchſchnitt ausfallen. Der Grund 
auf dem diese Prophezeiungen beruhten, war nicht weſentlich unvernünftig. 
Die Näſſe des vorigen Sommers war der Vermehrung der Wurzelunkräuter 
ſo günſtig und den Beſtellungsarbeiten, die deren ng bezwecken, jo 
ungünſtig geweſen, daß dem Lande zur Aufnahme der Winterjaaten nicht 
eine genügende Vorbereitung gegeben werden konnte. Die fortdauernd vor⸗ 
er ES Näſſe durch den Herbſt und in das laufende Kalenderjahr hinein 
verhinderte gelben , das Land mit gewohnter Sorgfalt für die Sommer⸗ 
früchte zu beſtellen. Der Winter und das anfangende Frühjahr waren kaum 

ünſtig zu nennen, und daher waren bis vor 4 oder 6 Wochen trübe Aus⸗ 
ichten allgemein vorherrſchend. Ein keineswegs ungünſtiger Mai hat darin 
viel geändert und ſeit mit der erſten Woche des Juni einige Gewitterregen 
und warme Schauer den Fluren die Erfriſchung gegeben, nach der ſie lange 
dürſteten, ſeitdem noch Gras und Getreide, Hülſenfrüchte und Erd emäche 
eine dunklere Farbe angenommen und ſichtlich im Wachsthum fortgeſchritten 
ſind, ſind die böſen Vorherſagungen faſt gänzlich vergeſſen, und Alles rechnet, 
wenn auch nicht auf eine ausgezeichnete, doch auf eine gute Mittelernte. Der 
Einfluß des Frühlings⸗Sonnenſcheins und Regenſchauers konnte die nachthei⸗ 
lige Einwirkung einer mile des Beſtellun nie ganz bejeitigen, aber 
ſei es nun, daß die Einflüſſe des Wetters doch ſtärker find, als die Sorg⸗ 
falt der Menſchen; ſei es, daß dieſelben Kräfte des Luftkreiſes, die das 
Wachsthum der Pflanzen befördern, auch die Hoffnung in den Menſchen 
anregen, — zerſtoben ſind die Befürchtungen, und die uverſicht auf den 
guten Erfolg der Arbeiten des Landwirths hat jetzt die berhand. 

Dies iſt der allgemeine Ton der Landwirthe, der Berichte in den land⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitungen, und Ihr Berichterſtatter, der einige Tage auf 
dem Lande in der Grafſchaft Surrey zugebracht hat, die zu den beſtange⸗ 
bauten Englands nicht gerechnet werden kann, hat denſelben Eindruck nach 
der Stadt gebracht. Sollten wirklich unter dem gegen 18 Zoll hohen Weizen, 
ſollten fel in der üppig wachſenden Gerſte einige Quecken verborgen ſein, 
ka waren fie nicht wahrzunehmen; die Kartoffeln, zum Theil einz, gm 
Theil ſchon zweimal behadt, waren geſunde, Frä tige Pflanzen; die Erbſen 
wuchſen kräftig und üppig und die Mangoldrüben, die eben aufgegangen, 
oder einmal mit der Pferdehacke bearbeitet, ſo wie die Turnips, die einge⸗ 
bracht waren oder bald gejäet werden ſollten, fanden überall den Boden in 
einem wurzelfreien, klaren, gedeihlichen Zuſtande. Ein ſtarker Gewitterregen 
am letzten Mittwoch, den 5. Juni, hat ſehr gut gethan. Wo der Weizen 
noch dünn ſtand, iſt er darnach erſtarkt und er ain die künſtlichen Wieſen, 
meiſt rother, weißer Klee und verſchiedene Grasarken vermiſcht, find ſichtlich 
dadurch erfriſcht worden; 5 verſpricht man ſich eine gute Heuernte; 
einzelne Streifen von Erdbeerklee, nicht mit Gras vermiſcht, ſondern rein 

ejäet, waren durch die dunkle Farbe der ovalen Blüt 2 in dem 
hügeligen Terrain auf weite Entfernungen ſichtbar. Unausgedro chenes Ge⸗ 
treide war weniger vorhanden, als ſonſt um dieſe Jahreszeit. Ein großer 
Theil des zu Markt gebrachten hatte, weil naß geerntet, zu billigen reiſen 
losgeſchlagen werden müſſen. Viel war gar nicht zu Markt priaic ſondern 
an das Maſtvieh verfuttert worden. — Nachdem ich noch inzugefügt, daß 
geſtern wiederum ein warmer Landregen die Felder erfriſcht hat, will ich 
meine perſönliche 15 und die allgemeine Darſtellung durch aus⸗ 
zügliche Mittheilung einiger Berichte aus den Grafſchaften ergänzen. 

Aus Cambridgeſhire heißt es vom 31. Mai: Trockener Mai ſoll nach 
dem Sprichworte fruchtbares Jab verſprechen. Der diesjährige iſt ſicher 
trocken genug geweſen. Dies ha 1 755 das 2 der langen etwas 
aufgehalten, iſt aber für die Beſtellungsarbeiten höchſt vortheilhaft 8 
Für Klee und Gras war er zu trocken und kalt; die Heuernte wird daher 
im Ganzen leicht ausfallen. Der Weizen hat ſich zwar ſehr gebeſſert, ſteht 
aber doch in großen 3 zu dünn, um auf eine Durchſchnittsernte Hoff⸗ 
nung zu machen; einzelne Felder aber ſind ſo gut, als man ſie wünſchen 
kann. Die Frühjahrsſaaten laſſen viel zu wünſchen übrig. Das Frühjahr 
5 ungewöhnlich kalt und unfreundlich geweſen, die Weiden daher dürftig. 

iejenigen, die ihre Maſtſchafe zeitig zu Markt geſchickt, haben das beſſe 
Theil erwählt, da jet 14 Tagen Hammelfleiſch im Freie gefallen, und Wolle 
ſich ſchlecht verkauft. Schönemann. 


London, 11. Juni. 
laufenden landwirthſ 


Sport- Beitung. 


Das Breslauer Pferderennen 1861. 


: (Schluß.) 
X. Zuchtrennen 1861. Vereinspreis 600 Thaler. Pferde 


im J. 1858 geboren und 1857 engagirt. 800 Rth. Hengſte 106 
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Pfd., Stuten 103 Pfd. 15 Frd'or. Einſatz, 10 Frd'or. Reugeld, 
jedoch nur 5 Frd'or., wenn der Rücktritt bis Ende 1858 geſchehen 
iſt. Das 2. Pferd erhält die Häfte der Einſätze und Reugelder. 
Von 12 gezeichneten Pferden betreten 4 die Bahn: Optima, br. St. 
v. Ethelbert u. d. Obſcurity v. Melbourne, des königl. Friedr.⸗Wilh.⸗ 
Geſtüts (Earl); Oder-⸗Nixe, br. St. von Whitenoſe u. d. Tecla, des 
Grafen Gaſchin; Ninon, br. St. von Ninus u. d. Fleece, des Grafen 
Henckel sen., und Three the one, F.⸗St. v. William the Conqueror 
u. d. What odds, des Grafen Johann Renard (Jockey Parkins). — 
Nach einem falſchen Start, wo Optima nicht ab war, gingen die 
Pferde das zweite Mal gut ab; Ninon übernahm bald die Führung, 
gefolgt von Oder⸗Nixe, Three the one, eine hinter der andern, ein 
paar Längen weiter zurück Optima die Letzte. So ging das Ren⸗ 
nen bei der Tribüne das erſte Mal vorbei. Nach dem Paſſiren der 
Ecke nahm Thre the one, gefolgt von den andern im dichten Haufen, 
den 2ten Platz ein und ſetzte ſich fpäter der führenden Ninon an die 
Seite; auf der vorletzten kurzen Seite angekommen, kam Optima 
mehr auf, und um die letzte Ecke gekommen, gingen Ninon, Three 
the one und Optima Fat Kopf an Kopf. Kurz vor dem Diſtance— 
pfahl begangen die 3 Stuten ihr Rennen, welches Three the one 
mit einer halben Länge gewann, Optima um eben ſo viel zweite. 
Zeit 3 Min. 59 Sec. Der Werth des Rennens betrug ca. 1500 
Thlr., hiervon erhielt der Sieger den Preis, das zweite Pferd die 
Hälfte der Einſätze und Reugelder, ca. 80 Frd'or. 

XI. Offizier-Rennen. Fortlaufend auf 5 Jahre durch Sub: 
ſkription dotirt, 1858 bis incl. 1863, für Offiziere der preuß. Armee. 
Auch Pferde, welche im laufenden Jahre nicht in Händen eines 
Trainers ſich befanden und unter keinem Jockey ſtarteten, bona fide 
ſeit 3 Monaten in den Händen des gegenwärtigen Beſitzers waren, 
Handicap, Gew. höchſtens 180 Pfd., in Uniform zu reiten. Einmal 
die Breslauer Bahn. Einſatz 3 Frd'or., Reugeld 2 Frd'or., nur 
1 Frd'or., wenn das Handicap nicht angenommen wird. Die Nicht⸗ 
annahme iſt bis zum 24. Mai zu erklären. Vom Verein werden 
dem 2. Pferde 100 Thlr. gegeben, wenn mehr als 4 Pferde ſtarten. 
Der Sieger erhält den Subffriptionspreis, Einſaͤtze und Reugelder 
bis auf die Hälfte, die dem 2. Pferde abgegeben wird; das 3. Pferd 
rettet feinen Einſaz. Proponent: v. Donop, Rittmeiſter im 4. 
Huſ.⸗Regiment. Nachdem Matins zurückgezogen worden, gehen: Hya⸗ 
zinth, br. W., 9 J., von Incognito u. d. Juwel, des Lieutenant 
v. Roſenberg, geritten vom Beſitzer, 154 Pfd.; King David, br. W., 
6 J., von Goliath u. d. Lancaſhire Witch, des Rittmeiſter v. Rauch, 
Reiter: Beſitzer, 154 Pfd.; Renown, br. St. von Kolling wood u. 
d. Arethuſa, des Lieut. Graf Balleſtrem, Reiter: Prinz von Holſtein, 
150 Pfd.; Nightingale, br. St., 4 J., von Seal u. d. Vespa, des 
Lieut. Kuhlwein, Reiter: Beſitzer, 141 Pfd., und Bannerbearer, br. 
H., 7 J., von Grecian und einer Coronations⸗St., des Lieut. John, 
geritten vom Lieut. v. Pogrell. Die Pferde gingen bis auf Banner⸗ 
bearer, der um einige Längen zurückblieb, gut ab; King David führte, 
um ein paar Längen zurück Nightingale, und um eben ſo viel da⸗ 
hinter Hyazinth, dann Renown und Bannerbearer, einer hinter dem 
andern. Vor der letzten Ecke auf der kurzen Seite ging Nightingale 
an King David heran, war, nachdem die Ecke paſſirt, zweite, wurde 
gegen den Dinſtancepfahl erſte und kam ſchließlich mit King David 
in einem Sprunge am Siegespfoſten an, ſo daß der Richter todtes 
Rennen erklärte. Die Diſtance war in 2 Min. 9 Sek. zurückgelegt 
worden. Da keine Einigung erfolgte, machten die Pferde in einer 
der nächſten Pauſen ihr Entſcheidungs⸗Rennen und gingen noch 
einmal über die ganze Bahn. King David führte wiederum im ſtar⸗ 
ken Rennlauf bis an die letzte Ecke, dort ging Nightingale vor und 
ſiegte mit kaum einer Länge in 2 Min. 14 Sek. 

XII. Handicap. Staatspreis 300 Thlr. Einmal die Bahn. 
Pferde aller Länder, jeden Alters. 5 Frd'or. Einſatz, ganz Reugeld, 
nur 2 Frd'or., wenn der Rücktritt bis zum 26. Mai ſtattgefunden. 
Das 2. Pferd erhält die Hälfte der Einſätze. Sieger im Handicap 
früherer Rennplätze 1861 trägt 5 Pfd., von zweien 7 Pfd., von 
dreien 10 Pfd. mehr. Außerdem trägt der Sieger im Breslauer 
großen Handicap 7 Pfd. mehr, das 2. Pferd daſelbſt 4 Pfd. mehr. 


Von 9 Pferden liefen 6: Abaſſia, ſchwbr. St., 4 J., von Blackdropf A 


u. d. Violet, des Grafen Saurma, 118 Pfd.; Awful, ſchw. St., 
5 J., von Annandale und der Itch, des Grafen Götzen, 112 Pfd.; 
Cincinatus, br. H., 6 J., von Lanercoſt u. d. Landrail, des Grafen 
Johann Renard, 109 Pfd.; Sobieski, br. H., 6 J., von Micklefee 
u. d. Infidelity, des Grafen A. Henckel, 107 Pfd.; Noiſeful, br. H., 
4 J., von Talfourd u. d. Chaff, des Fürſten Sulkowki, 102 Pfd. 
(Parkins), und Remus, F.⸗W., 3 J., von Caravan u. d. Durchlaucht, 
des Herrn v. Kramſta, 80 Pfd. (Little). Nach ſehr gelungenem 
Ablauf gingen die Pferde in dichtem Haufen, aus dem Sobieski 
bald die Führung übernahm, Awful und Noiſeful waren ihm zu⸗ 
nächſt, Gineinatus der letzte. Weiterhin kamen die Pferde ſich noch 
näher. Beim Paſſiren der vorletzten Ecke fiel Sobiesky und über 
ihn Awful, ſo daß Noiſeful und Remus die erſten Pferde blieben. 
Dieſe beiden machten nun ein ſcharfes Rennen, welches Noiſeful mit 
einer Kopflänge in 2 Min. 11 Sek. gewann. Werth des Rennens 
ca. 290 Thlr., davon für den Sieger der Staatspreis 300 Thlr., 
für Remus die Hälfte der Einſätze, gegen 145 Thlr 

XIII. Jockey⸗-Club-Rennen. 80 Frd'or. Pferde aller Län⸗ 
der. %, Meilen. 3jähr. 105 Pfd., 4jähr. 118 Pfd., 5jähr. 122 
Pfd., ältere 124 Pfd.; Stuten 3 Pfd., Wallachen 5 Pfd. Erlaß. 
Wer bis zum 1. April unterzeichnet, Pferde bona fide im Beſitz von 
Jockey⸗Club⸗Mitgliedern 1. Klaſſe 10 Frd'or. Einſatz, 5 Frd'or. Reu⸗ 
geld. Andere 16 Frd'or. Einſ., 8 Frd'or. Reugeld. Das 2. Pferd 
erhält 30 Frd'or. von den Einſätzen und Reugeldern. Der br. W. 
Middy, 8 J., von Kollingwood u. d. Brightonia, des Grafen Götzen 
geht mit 133 Pfd. über die Bahn. Graf Gaſchin, Graf Henckel 
und Graf Renard hatten nicht genannt. 

XIV. Handicap für geſchlagene Pferde. Vereinspreis 
200 Thlr. Pferde, welche 1860 zu Breslau abgelaufen ſind, aber 
feinen Sieg errungen haben. Diſtance wie beim Eröffnungs-Rennen. 
Das Handicap wird nach Beendigung des vorhergehenden Rennens 
bekannt gemacht. Wer in Folge eines errungenen Sieges ausge⸗ 
ſchloſſen wird, zahlt 2 Frd'or. Reugeld, wer das Handicap nicht an⸗ 
nimmt, 1 Frd'or. Reugeld, und wer es annimmt, 5 Frdoͤ'or. Einſatz. 
Das 2. Pferd erhält die Hälfte der Einſäte. Nachdem 4 Pferde 
zurückgezogen, ſtarten vier: Ninon, br. St., 3 J., von Ninus u. d. 
Fleece, des Grafen Henckel sen., 95 Pfd.; Sarapan, F.⸗H., 3 J., 
von Bonnie Scotland, des Grafen Lehndorf, 100 Pfd.; Billi⸗Barlow, 
F.⸗W., 6 J., von Bryan o Lin u. d. Hettmann⸗Platow⸗St., des 
Hrn. O. v. Montbach, 120 Pfd. (Neumann), und Cincinatus, br. 
H., 6 J., von Lanercoſt u. d. Landrail, des Grafen Joh. Renard, 
112 Pfd. (Parkins). Die 4 Pferde machten ihren Ablauf gut; 
Billi⸗Barlow führte im ſcharfen Lauf durch das ganze Rennen und 
kam mit einer halben Länge vor Cincinatus ein. Sarapan guter 
Dritter. Zeit 2 Min. 27 Sek. Werth des Rennens ca. 330 Thlr., 
davon für Billi⸗Barlow der Preis von 200 Thlr., für Cincinatus 
die Hälfte der Einſätze mit ca. 70 Thlr. 

Den Schluß der Rennen machte wie alljährlich: 


XV. Hürden ⸗ Rennen. Vereinspreis 200 Thlr. Herren 
reiten. Normalgew. 149 Pfd. 2 Frdo'or. Einſatz, ganz Reugeld. 
Diſtance 600 Rth., 6 Hürden, 3 ½ F. hoch. Das 1. Pferd erhält 
den Preis und die Einſätze, das 2. Pferd rettet ſeinen Einſatz. Min⸗ 
deſtens 3 Pferde konkurriren, ſonſt kein Preis. Von 5 gen. Pferden 
ſtarten 3, und zwar des Grafen Götzen ſiegreiche Kate Tulloch, die 
vortreffliche, bereits im heutigen Hürden-Rennen gegangene br. St. 
Alma des Baron Loo, und Hyazinth, br. W., 9 I., des Lieuten. 


v. Roſenberg. Nach gutem Start führte Alma über die 1. und 2.” 


Hürde, Kate Tulloch und Hyazinth dicht hinter ihr. Vor der 3. 
und ſpäter der 4. Hürde refüſirte jedoch Alma, wodurch Kate Tulloch 
und der Wallach, obgleich die br. Stute, wieder gewendet, beide Hür⸗ 
den gut nahm und im ſchärfſten Rennen nacheilte, fo viel Vorſprung 
gewannen, daß fie über die letzten beiden Hürden faſt gleichzeitig ge- 
hend, Kate Tulloch mit einer Länge voran als erſtes Pferd, am. 
Siegespfoſten einkamen. Zeit 3 Min. 13 Sek. Die 3 Pferde gin 
gen unter dem Gewicht von 149 Pfd. Werth des Rennens 256 
Thlr.; Kate Tulloch erhielt ca. 245 Thlr., das zweite Pferd den. 
Einſatz zurück. 17: 
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Bücherſchau. 


— Die Chemie der Ackerkrume von G. J. Mulder, deutſch be⸗ 
arbeitet und mit Erläuterungen verſehen von Johannes Müller, iſt 
jetzt in 4 Lieferungen erſchienen. Der Verfaſſer giebt in den erſten beiden 
zunächſt eine allgemeine Ueberſicht über diejenigen Geſteinsarten, welche bei 
der Verwitterung Ackerboden bilden, verſchafft ſodann dem Leſer Gelegen⸗ 
heit, fi ſowohl mit der mineralogiſchen, wie mit der chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung der vorzüglichſten Mineralien und Geſteine bekannt zu machen, und 
eht ſodann über zu der Verwitterung derſelben, deren Urſachen und Wir⸗ 
fungen. Die Gründlichkeit, mit welcher der Verfaſſer die einzelnen Ab⸗ 
ſchnitte ſeines Werkes behandelt, zeichnet daſſelbe vortheilhaft aus vor vie⸗ 
len andern Schriften, die, um in möglichſt populärer Weiſe die Ergebniſſe 
wiſſenſchaftlicher Forſchungen der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen, ihren 
Zweck: Verbreitung gediegener Kenntniſſe, gründlich verfehlen. Dagegen 
wäre zu wünſchen — und dieſem Wunſche kommt die Verlags⸗Buchhand⸗ 
lung von E. Groß entgegen — daß dem Werke eine Erläuterung der im 
demſelben gebrauchten Gemischen eichen beigegeben würde, damit auch alle 
Diejenigen, welche mit ihnen nicht bekannt ſind, in den Stand geſetzt wer⸗ 
den, ſich mit den Formeln für die einzelnen Geſteine genauer bekannt zu ma⸗ 
chen. — 5 der hier erwähnten Bearbeitung durch Johannes Müller 
erſcheint noch eine andere Ausgabe dieſes Mulder ' ſchen Werkes, aus dem 
Holländiſchen übertragen durch Dr. Chr. Grimm. Beide Ausgaben em⸗ 
pfehlen ſich durch ihre Ausſtattung, doch iſt die von Grimm etwas kürzer 
gefaßt. — Leipzig, Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. Dr. B. 


— Das metalliſche Zink. Eine Darſtellung ſeines natürlichen 
Vorkommens, ſeiner Gewinnung, Eigenſchaften und Bedeutung in Kunſt 
und Technik, von Auguſt Vogel. Ein kleines Werk, für Laien berechnet, 
welches in kurzer und faßlicher Weiſe zunächſt das Vorkommen des Zinkes 
und feiner Erze, feine Darſtellungsweiſe, die Art ſeiner chemiſchen Ermitte⸗ 
lung und die Verwendung deſſelben in der Technik erwähnt. Obgleich 
Neues darin nicht mitgetheilt wird, dürfte die Lektüre des Buches weſent⸗ 
lich dazu beitragen, die Kenntniſſe von den Eigenſchaften und der Verwend⸗ 
barkeit des auch in Schleſien in ſo großen Quantitäten dargeſtellten Me⸗ 
talls in weitere Kreiſe zu verbreiten. — Verlag von Giel in * 
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Leſefrüchte. 

[Roleniamen als Kaffee.] In neuerer Zeit werden nach „Wieck's 
deutſch. Gewerbeztg.“ die Kerne der 1 (Roſenſamen) häufig als 
Kaffee verwendet und finden großen Beifall. Zu dieſem Gebrauche werden 
die Kerne gleich dem Kaffee geröſtet und gemahlen und wie gewöhnlich mit 
ſiedendem Waſſer übergoſſen. 

[Desinfektion der Latrinen.] Es iſt kein geringer Beitrag zur 
Geſundheitspflege, wenn darauf Bedacht genommen wird, die Zerſetzungs⸗ 
produkte bei der Fäulniß in Latrinen zu binden und dadurch den unange⸗ 
nehmen Geruch zu zerſtören. Von den mancherlei Subſtanzen, welche dies 
bewirken, ſind die billigſten und werden in folgender Weiſe angewandt: 

1) Auflöſung von Eiſenvitriol. Bringt man dieſe mit den fau⸗ 
lenden Abfällen zuſammen, jo wird Ammoniak und Schwefelwaſſerſtoff gan 
ſicher ee indem ſich ſchwefelſaures Ammoniak und Schwefeleiſen bil⸗ 
det. Letzteres hat wegen ſeiner freien Vertheilung auch die Eigenſchaft, 
Gaſe aller Art in einem bedeutenden Maße zu abſorbiren. Von dieſer Lö⸗ 
fung (1 Theil Eiſenvitriol in 10 Theilen Waſſer) ſchüttet man von Zeit zu 
Zeit etwa I Pfund in die Grube. Will man wegen der Erneuerung das 
uftreten des unangenehmen Geruches nicht abwarten, fo verfährt man, wie 
folgt: Man bringt einen Tropfen der Flüſſigkeit in der Grube auf ein Blatt 
weißes Papier und berührt dieſen mit einem Federbart, der in eine Auf⸗ 
löſung von rothem Blutlaugenſalz getaucht worden iſt. Entſteht hierbei 
Berlinerblau, jo iſt noch von dem Desinfektionsmittel vorhanden; tritt aber 
keine Veränderung ein, ſo iſt ein zweiter Zuſatz nothwendig. Es bringt 
den widerlichen Geruch durchaus zum Verſchwinden. 

2 Von einem Gemenge aus gleichen Theilen gelöſchtem Kalt 
und Braun: oder Steinkohlenſtaub wirft man ab und zu, etwa alle 
14 Tage, eine Schaufel voll in die Latrine, bei größerm Umfang der letz⸗ 
tern einige Schaufeln voll. Dieſes Mittel bringt gleiche Wirkung hervor. 
In Irland bedient man ſich hierzu auch der Torfaſche mit gutem Erfolge. 

3) In Frankreich hat man in neueſter Zeit ein Gemenge von 100 Thln. 


Gyps mit 2—4 Theilen Steinkohlentheer empfohlen, und wird die 
Wirkſamkeit dieſes Mittels dort ſehr gerühmt. („Aus der Natur.“) 
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Beſitzveränderungen. 
Rittergut Sänitz, Kr. Rothenburg, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Pfört⸗ 
ner v. d. Hölle, Käufer: Rittmeiſter v. Ber 


g. 
Vorwerk Nr. 40 zu Münſterberg, Verkäufer: Vorwerksbeſitzer Nentwich, 
Käufer: Gutsbeſitzer Schwarzer zu Stephansdorf. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: 24. Juni: Breslau 8 T., Herrnſtadt, Leſchnitz, Mark⸗ 
liſſa, Reichenbach in der Lauſitz, Rothenburg i. d. Lauſitz, Rybnil. — 25. 
8 Löwen, Schönau. — 26. Juni: Beuthen a. d. O., Rothenburg a. d. 
. — 28. Juni: Hultſchin. N 5 
In Bofen: 24. Juni: Karge, Kurnik, Mieszkow, Mogilno, Schmiegel, 
Schubin, Uscz. — 25. Juni: Buk, Czarnitau. — 26. Juni: Grabow. — 
27. Juni: Barcin, Nakel, Poſen, Rakwitz. — 28. Juni: Zaborowo. 
5 Landwirthſchaftliche Vereine. 
23. Juni in Beuthen O.⸗S. im fPitdela Hotel. 
q a erg 
24. Juni, 11 Uhr: Jordansmühl, Bauergut Nr. 3, abg. 11,908 Thlr., 
Kr.⸗Ger.⸗Deput. Nimptſch. . 
27. Juni, 10 Uhr: Groß⸗Lagiewnik, 91555 Nr. 12, landſchaftlich 
abe. 71,345 Thlr., zur Subhaſtation abg. 82,988 Thlr., Kr.⸗Ger. I. Lubs 
initz. ö 
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Beamten⸗Hilfsverein. f 


In den Vorſtand des Brieger Kreisvereins erwählt: v. Reu 
auf Loſſen, Inſp. Töpke in Liednitz, Ob.⸗Inſp. Siegling in Canters⸗ 
dorf. — In den Ehrenrath: Direktor P. Piſchgode, Inſp. G. Kar⸗ 
kowsky in Garbendorf, Inſp. Ed. Kleinmichel in Gr.⸗Neudorf. 

In den Vorſtand des Falkenberger Kreisvereins wurde am 
16. Juni gewählt: Graf Sierſtorpf, Inſp. Nife und Hirſch; — in 
den Ehrenrath: Graf Praſchma, Landrath Baron v. Koppy, Guts⸗ 
pächter Aegidi; als Deputirte: Revident Reichelt und Inſp. Lüderſſen. 


Drucb von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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